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VORWORT 

 

In der Vergangenheit fristete die Energieforschung in der Geographie ein recht 

stiefmütterliches Dasein. Nur die Vorkommen fossiler Energieträger einzelner Länder und 

Regionen bildeten die klassischen Bezugspunkte in der Wirtschafts- und Regionalgeographie. 

Doch Energieforschung bietet nicht nur für Ingenieure und Wirtschaftswissenschaftler 

abwechslungsreiche Ansatzpunkte. Gerade die Geographie ist in ihrer fachlichen Breite 

prädestiniert für eine intensive Auseinandersetzung mit der Thematik. Sei es die 

Standortbestimmung für Windkraftanlagen, die Untersuchung von Auswirkungen von 

Wasserkraftwerken auf Flusssysteme oder, wie im Falle der vorliegenden Arbeit, die 

Bekämpfung der Desertifikation mit Jatropha; die Möglichkeiten für Geographen, sich mit 

dem Thema Energie zu beschäftigen, sind gleichermaßen vielseitig wie die Geographie selbst. 

 

Meine persönliche Motivation für diese Arbeit entspringt aus einer Faszination für 

Lateinamerika. Aufenthalte in Peru, Kuba und Argentinien haben die Ausrichtung meines 

Studiums auf den Schutz der natürlichen Ressourcen in Lateinamerika im Wesentlichen 

geprägt. Die Themenfindung für diese Arbeit wurde dabei von meinem Interesse an 

erneuerbaren Energien geleitet, welches durch ein Praktikum im Bundesministerium für 

wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) geweckt wurde. Um eine der 

Möglichkeiten, die die Geographie für die Auseinandersetzung mit energiebezogenen 

Fragestellungen bereit hält, für meine Diplomarbeit auszuschöpfen, beschloss ich eine Brücke 

von der Bekämpfung der Desertifikation zu Biokraftstoffen zu schlagen. Den Brückenpfeiler 

stellt dabei die ölhaltige Jatrophapflanze dar. Diese Vernetzung konnte ich in der 

Dominikanischen Republik und Haïti während der Mitarbeit im Ressourcenschutzprojekt 

Artibonito der deutschen Gesellschaft für technische Zusammenarbeit (GTZ) praxisnah 

erforschen. Die Untersuchung zielt dabei auf die Bewertung Jatrophas als Mittel zur 

Desertifikationsbekämpfung unter ökologischen sowie sozio-ökonomischen Gesichtspunkten. 

Mit der Verbindung von Desertifikationsbekämpfung und erneuerbarer Energie möchte ich 

nicht nur einen wissenschaftlichen Beitrag zur geographischen Energieforschung, sondern 

auch für die Entwicklungszusammenarbeit leisten. 

 

Berlin, im Sommer 2007 
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1 EINFÜHRUNG 

1.1 Problemstellung 
 

Desertifikation ist eine Erscheinung in Trockengebieten, die in den meisten Fällen direkt oder 

indirekt durch den Menschen verursacht wird. Unangepasste und intensive nicht nachhaltige 

Landnutzungsmethoden führen zur Degradation der aufgrund ihrer klimatischen Variabilität 

besonders anfälligen Geoökosysteme der Trockenzonen. Entwaldung, Überweidung und 

Übernutzung sorgen dafür, dass das wirtschaftliche und biologische Potenzial dieser Gebiete 

eingeschränkt oder gar zerstört wird, so dass weltweit bereits 10 bis 20 Prozent aller 

Trockengebiete aufgrund von Desertifikationsprozessen degradiert sind. Dies entspricht einer 

Fläche von 6 bis 12 Millionen km² (vgl. MA 2005, S. 7). 250 Millionen Menschen sind 

weltweit von Desertifikation betroffen und bis zu einer Milliarde Menschen in mehr als 100 

Ländern von ihr bedroht (vgl. UNCCD 2005, fact sheet 1). 

 

Besonders Entwicklungsländer, welche zu großen Anteilen teilweise oder vollständig in 

ariden bis subhumiden Gebieten liegen, leiden unter der Zerstörung von Land und 

Ressourcen. Sie verlieren immer mehr landwirtschaftliches Potenzial ihrer ohnehin 

beschränkten Ressourcen durch Desertifikation (vgl. MENSCHING 1993, S. 360). Dabei 

stellt die Degradierung der natürlichen Ressourcen nicht nur ein ökologisches Problem dar. 

Zusätzlich verschärft die Desertifikation soziale Probleme. Durch den Rückgang der 

Bodenfruchtbarkeit sowie der Wasserressourcen wird die Versorgung der Bevölkerung mit 

Nahrungsmitteln und Trinkwasser bedroht. In der Folge nehmen Landflucht, Armut und 

Unterernährung zu und das Krankheitsrisiko erhöht sich. Vor allem die ärmsten und 

marginalisierten Bevölkerungsschichten der jeweiligen Länder sind am schlimmsten von den 

Auswirkungen der Desertifikation betroffen. 

 

Um der Desertifikation Einhalt zu gebieten, wurde 1994 in Paris die Internationale 

Konvention zur Bekämpfung der Desertifikation (UNCCD) verabschiedet und trat 1996 in 

Kraft. Neben dem Schutz der Böden in Trockengebieten hat sich die Konvention auch die 

Bekämpfung der Armut zur Aufgabe gemacht. Im Vergleich zu den anderen Umweltregimen, 

wie der Klimarahmenkonvention (UNFCCC) und der Biodiversitätskonvention (UNCBD), ist 

die UNCCD damit am stärksten entwicklungspolitisch orientiert. Der internationalen 
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Entwicklungszusammenarbeit kommt deshalb bei der Bekämpfung der Desertifikation eine 

besondere Rolle zu. 

 

Maßnahmen der Entwicklungszusammenarbeit zur Bekämpfung der Desertifikation umfassen 

sowohl Beratung auf politisch-administrativer Ebene und nachhaltiges 

Ressourcenmanagement in den betroffenen Ländern, als auch Mitwirkung an breiteren 

Programmansätzen, die sich beispielsweise der Armutsbekämpfung oder der ländlichen 

Entwicklung widmen (vgl. BMZ 2005, S. 19). Hierbei wird im Wesentlichen die Zielsetzung 

verfolgt, die Desertifikationsbekämpfung sektorübergreifend zu verankern und in andere 

Bereiche zu integrieren. Grundlage hierfür sind Lösungsansätze, die nicht nur einen 

ökologischen Nutzen garantieren, sondern darüber hinaus auch einen ökonomischen Nutzen 

für die betroffenen Bevölkerungsschichten - im besten Fall für die Gesamtwirtschaft - 

bereithalten. Da die überregionale Verbreitung so genannter „best practices“ in der 

Vergangenheit jedoch kaum gelungen ist, muss in Zukunft bewiesen werden,  

 

„dass durch Anwendung der entsprechenden Technologien Ressourcen erhalten 

bleiben und ökonomischer Gewinn erzielt werden kann und dass sich dies für die 

volkswirtschaftliche Gesamtentwicklung und die Armutsbekämpfung der 

unterstützten Partnerländer auszahlt“ (BMZ 2005, S. 21).  

 

In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, in wie weit der Anbau von energetisch 

nutzbaren Pflanzen diesen Anforderungen gerecht werden kann.  

 

Vor dem Hintergrund der Verknappung der Ölreserven und der Klimaschutzdiskussion haben 

Biokraftstoffe in den letzten Jahren als Alternative zu fossilen Energieträgern zunehmend an 

Bedeutung gewonnen. Industrieländer sehen in Biokraftstoffen vor allem einen Weg, 

Treibhausgasemissionen im Transportwesen zu reduzieren, um die Energieversorgung besser 

abzusichern (vgl. ESMAP 2005, S. 1). Dagegen begründet sich das Interesse der 

Entwicklungsländer auf der Annahme, dass Biokraftstoffe zur ländlichen Entwicklung 

beitragen, indem sie Einkommen und Beschäftigung im ländlichen Raum generieren (vgl. 

ESMAP 2005, S. 2). Des Weiteren können durch die heimische Produktion von 

Biokraftstoffen Devisen eingespart und die Abhängigkeit von Erdölimporten verringert 

werden.  



Einführung 
 

� 3 

Andererseits bergen Biokraftstoffprogramme auch Konfliktpotenzial. Eine Verdrängung der 

Nahrungsmittelproduktion ist nicht auszuschließen, wenn die zu Verfügung stehenden 

Anbauflächen nicht mehr ausreichen, um eine steigende Nachfrage nach Biokraftstoffen zu 

befriedigen. Steigender Flächenbedarf könnte ebenso dazu beitragen, dass Ökosysteme 

zerstört werden. 

 

Ob neben der Nutzung auch der Anbau von Energiepflanzen zum Schutz natürlicher 

Ressourcen beiträgt, ist Gegenstand dieser Untersuchung.  

  

Eine Pflanze, die für den Anbau in Trockengebieten in Frage kommt, ist Jatropha curcas L.1 

Ihre Bedeutung für die Herstellung von Biokraftstoffen wird derzeit nicht nur in der Fachwelt 

diskutiert. Überschriften von Zeitungsartikeln, wie „Gestrüpp mit Potenzial“ aus der 

Süddeutschen Zeitung vom 14. Juli 2007 oder „Ölfrucht hilft armen Bauern“ aus dem Weser 

Kurier vom 21. November 2006 machen sie auch in der Öffentlichkeit bekannt (vgl. LEIDEL 

2007, S. 22; SIEG & BÖTHLING 2006, S. 36). Welche Möglichkeiten Jatropha zur 

Bekämpfung der Desertifikation bietet, soll in dieser Arbeit am Beispiel des Grenzgebietes 

zwischen der Dominikanischen Republik und Haïti untersucht werden.  

 

1.2 Ziel der Arbeit 
 

Ausgehend vom weltweiten Bedeutungszuwachs von Bioenergie verfolgt diese Arbeit das 

Ziel, die Themen Biokraftstoffe und Desertifikationsbekämpfung miteinander zu verbinden. 

Bindeglied zwischen beiden Themen ist dabei die ölhaltige Jatrophapflanze, die aufgrund 

ihrer geringen Standortansprüche eine besondere Stellung unter den Energiepflanzen 

einnimmt. Die Verbindung beider Themen erfolgt hier in entwicklungspolitischer 

Perspektive. Zum einen spielt die Entwicklungszusammenarbeit eine wichtige Rolle bei der 

Bekämpfung der Desertifikation. Zum anderen erfordert das zunehmende Interesse vieler 

Entwicklungsländer an Bioenergie für die Institutionen der Entwicklungszusammenarbeit eine 

eindeutige Positionierung und einen Zuwachs an diesbezüglichem Know-how. 

 

                                                      
1�Im Deutschen wird Jatropha curcas L. als Purgiernuss oder Brechnuss bezeichnet. Dennoch hat sich auch in der 
deutschen Diskussion der Gattungsname Jatropha als Kurzform des lateinischen Namens durchgesetzt. Aus 
diesem Grund wird im weiteren Verlauf dieser Arbeit die lateinische Kurzform verwendet.� 
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Mit Blick auf die fortschreitende Desertifikation im Grenzgebiet zwischen der 

Dominikanischen Republik und Haïti gibt die vorliegende Arbeit Aufschluss darüber, ob der 

Anbau und die energetische Nutzung von Jatropha einen Lösungsweg darstellen, welcher 

einerseits den ökologischen Folgen der Desertifikation entgegenwirkt und andererseits 

wirksam zur Bekämpfung der Armut, als eine der Hauptursachen von Desertifikation, 

beitragen kann.. 

 

Folgende Annahme ist dabei erkenntnisleitend:  

Der Anbau und die energetische Nutzung Jatrophas sind sowohl in ökologischer sowie 

sozio-ökonomischer Hinsicht ein geeignetes Mittel für die Bekämpfung von 

Desertifikation. 

 

Im Mittelpunkt der Untersuchung steht zum einen die Analyse des Potenzials von Jatropha 

hinsichtlich des Schutzes der natürlichen Ressourcen im oberen Einzugsgebiet des Río 

Artibonitos und zum anderen die Analyse des Potenzials von Jatropha hinsichtlich einer 

dezentralen Energieversorgung. Letzteres steht in Verbindung mit der Frage, ob die 

energetische Nutzung von Jatropha zur Armutsminderung und ländlicher Entwicklung im 

Untersuchungsgebiet führen kann. Folgende Forschungsleitfragen (FLF) bilden dabei das 

inhaltliche Gerüst der Analyse: 

 

1. Welche Möglichkeiten bietet Jatropha für den Erosionsschutz, die Aufforstung und die 

Regenerierung der Böden im Untersuchungsgebiet? 

 

2. Wie lässt sich der Jatrophaanbau in die bestehenden Landnutzungsformen integrieren, 

um die negativen Wirkungen der Landnutzung auf die natürlichen Ressourcen zu 

verringern?  

 

3. Welches Potenzial bietet Jatropha zur dezentralen Energieversorgung im 

Untersuchungsgebiet? 

 

4. Kann über die energetische Nutzung von Jatropha eine armutsmindernde Wirkung 

entfaltet werden? 
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Um Rückschlüsse über die Nützlichkeit von Jatropha in Bezug auf Ressourcenschutz ziehen 

zu können, stellt sich diese Arbeit darüber hinaus die Aufgabe, die Gründe und 

Wirkungszusammenhänge der Degradierung der natürlichen Ressourcen im 

Untersuchungsgebiet aufzuzeigen. Dabei wird insbesondere auf die Landnutzungsformen und 

die sozio-ökonomischen Verhältnisse eingegangen. 

 

Ziel der Arbeit ist es, vertretbare Aussagen zu treffen, die den Anbau und die energetische 

Nutzung von Jatropha als eine Maßnahme zur Bekämpfung von Desertifikation beurteilen. 

Dazu wird das Konzept des Jatrophasystems im lokalen Kontext des dominikanisch-

haïtianischen Grenzgebietes bewertet. Die Grenzsituation und die politischen und sozio-

ökonomischen Rahmenbedingungen, als externe Faktoren, fließen dabei mit in die Bewertung 

ein. Dennoch wird kein Anspruch auf Allgemeingültigkeit erhoben. Zum einen, weil es sich 

bei der Untersuchung um ein regionales Fallbeispiel handelt. Zum anderen, weil eine 

umfassende Wirtschaftlichkeitsprüfung im Rahmen dieser Forschungsarbeit nicht möglich ist. 

Nichtsdestotrotz dient die Arbeit dazu, Handlungsempfehlungen auszusprechen und weiteren 

Forschungsbedarf aufzudecken. 

 

1.3 Aufbau der Arbeit 
 

Die vorliegende Arbeit gliedert sich in 5 Kapitel. Nach der thematischen Einführung und der 

Aufstellung der Forschungsleitfragen in diesem Kapitel folgt in Kapitel 2 die Darlegung des 

theoretischen Fundamentes dieser Arbeit. Dabei werden die Themenbereiche Desertifikation, 

Biokraftstoffe und Jatropha in Bezug zur Entwicklungszusammenarbeit gesetzt und 

miteinander verbunden. Im Anschluss beschreibt Kapitel 3 das methodische Vorgehen dieser 

Arbeit. Kapitel 4 bildet den Analyseteil. Zunächst findet eine ausführliche Charakterisierung 

der Desertifikation im oberen Einzugsgebiet des Río Artibonitos statt. Darauf aufbauend wird 

unter Verwendung der empirischen Ergebnisse Jatropha in ökologischer und sozio-

ökonomischer Hinsicht als Mittel zur Bekämpfung der Desertifikation bewertet. Im 

Vordergrund stehen dabei die Erosionsschutzfunktion sowie die energetische Nutzung 

Jatrophas. Abschließend werden in Kapitel 5 die wichtigsten Aussagen dieser Studie 

zusammengefasst und der bestehende Forschungsbedarf aufgezeigt. 
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2 THEORETISCHER HINTERGRUND 

2.1 Desertifikation 
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sein, dennoch schließt sich der Autor STILES an und legt dieser Arbeit die Definition von 

Desertifikation der UNCCD, die mit internationaler Übereinstimmung4 verabschiedet wurde, 

zu Grunde: 

 

„Landdegradation in ariden, semiariden and trockenen subhumiden Gebieten 

infolge verschiedener Faktoren, einschließlich Klimaschwankungen und 

menschliche Tätigkeiten“ (UNCCD, Art. 1a). 

 

Hier ist unter Land das terrestrisch bio-produktive System unter Einbezug des Bodens, der 

Vegetation und anderer Teile der belebten Umwelt so
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wüstenartige Umweltbedingungen in Landschaften entstehen lässt, die vordem keine Wüsten 

waren“. 

 

Desertifikation führt zu erheblicher Verringerung oder Zerstörung der biologischen 

Produktivität und Vielfalt der ariden bis subhumiden Geoökosysteme und schränkt ihre 

Nutzbarkeit für den Menschen in entscheidendem Maße ein. Verantwortlich hierfür sind einer 

oder eine Kombination mehrerer Prozesse der Landdegradation, wie 

 

·  Bodenerosion durch Einwirkung von Wind und/oder Wasser, 

·  Zerstörung der physikalischen, chemischen und biologischen oder wirtschaftlichen 

(Bodenfruchtbarkeit) Eigenschaften des Bodens, 

·  Verlust der natürlichen Vegetation und Biodiversität sowie 

·  Veränderung des Wasserhaushaltes, 

 

die durch naturräumliche Faktoren oder menschliche Aktivitäten verursacht werden. Letztere 

sind dabei als ausschlaggebend zu bezeichnen, da sie die natürliche Regenerations- und 

Anpassungsfähigkeit der ariden bis subhumiden Ökosysteme an die natürliche, extreme 

Niederschlagsvariabilität über Gebühr beanspruchen (vgl. STÜBEN & THURN 1991, S. 21).  

 

2.1.2 Ursachen von Desertifikation 
 

Desertifikation beruht auf einem komplexen Wirkungsgefüge multipler Faktoren (vgl. Abb. 

1). Dabei spielen insbesondere nicht angepasste anthropogene Landnutzungsformen eine 

entscheidende Rolle. Klimatische Faktoren, wie die hohe Variabilität der Niederschläge, 

Trockenjahre und immer wiederkehrende Dürrezeiten schaffen die Rahmenbedingungen, 

unter denen anthropogene Eingriffe in die Ökosysteme der Trockengebiete 

Desertifikationsprozesse auslösen. Das Millennium Ecosystem Assessment (MA) weist 

daraufhin, dass es im Zuge des globalen Klimawandels zu regionalen Veränderungen des 

Wasserkreislaufes kommt und extreme Wettereignisse, wie Dürre oder Überschwemmungen, 

zunehmen werden. Die Anfälligkeit desertifikationsgefährdeter Gebiete wird hierdurch erhört 

(vgl. MA 2005, S.12).  
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  Abb. 1: Desertifikationsschema von IBRAHIM  

 

                                                                                                                             Quelle: IBRAHIM 1991 

 

Die Degradation der Vegetation und der Böden sind auf unangepasste 

Landnutzungspraktiken, die die Regenerationsfähigkeit der ariden bis subhumiden 

Ökosysteme übersteigen, zurückzuführen. Dazu zählen vor allem Entwaldung, Überweidung 



Desertifikation 
 

� 10 

und ackerbauliche Übernutzung sowie nicht nachhaltige Bewässerungspraktiken (vgl. 

UNCCD 2005, Fact Sheet 2). Diese Begriffe werden im Folgenden ausführlicher erklärt: 

 

Entwaldung 

Rodungen, Brände, Feuerholzeinschlag und Wanderfeldbau zerstören den Waldbestand und 

sorgen in semiariden Gebieten für die Entstehung großer vegetationsloser Flächen, die 

verstärkter Erosion, vor allem der Deflation durch Wind, ausgesetzt sind. In subhumiden 

Gebieten kommt es im Allgemeinen nicht zu derart großflächigen Erosionsbereichen, da der 

Vegetationsbestand nicht vollständig zerstört wird. Eine weitflächige Degradierung des 

Waldbestandes zu offenen Graslandschaften ist die Folge. Konzentrierter Abfluss ist hier für 

weit verzweigte Gully- und Grabenerosion verantwortlich (vgl. MENSCHING 1990, S. 40f). 

 

Überweidung 

Wenn der Futterbedarf eines Viehbesatzes die Regenerationsfähigkeit der Pflanzen übersteigt, 

wird von Überweidung gesprochen. Dazu trägt an erster Stelle ein zu hoher Viehbesatz bei 

sowie unterlassene Rotation der beweideten Flächen und stark eingeschränkte 

Weidewanderungen der Tierhalter. Letzteres bezieht sich ausschließlich auf Nomaden. 

Sesshafte Bauern, die vor allem Kleintier halten (Ziegen, Schafe, wenig Rinder), spielen aber 

ebenso eine wichtige Rolle für die Desertifikation. Durch die beschränkten 

Weidemöglichkeiten im Umkreis ihrer Siedlungen leiden die beweideten Flächen unter 

starkem Verbiss (vgl. MENSCHING 1990, S. 44f). 

 

Ackerbauliche Übernutzung 

Ackerbauliche Übernutzung gilt als einer der Hauptgründe für Desertifikation. Sie ist eine 

Konsequenz veränderter traditioneller Anbaumethoden in Trockengebieten und der 

Einführung unangepasster moderner Methoden aus anderen Klimagebieten. Hierbei spielt 

besonders die Verkürzung der Brache eine wichtige Rolle, durch die der Nährstoffgehalt im 

Boden verringert und die Bodenstruktur geschwächt wird. Als Folge verringert sich das 

Produktionspotenzial der Böden und die Erträge gehen zurück (vgl. THOMAS & 

MIDDELTON 1994, S. 74). Im Zuge von großflächigem Anbau oder ineinander greifendem 

Anbau auf Kleinfeldern werden in semiariden/subhumiden Gebieten fluviale und äolische 

Abtragungsprozesse begünstigt. Hierbei sind neben den Boden- und Reliefeigenschaften auch 

die Bodenbearbeitungsarten von Bedeutung.  
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Nicht nachhaltige Bewässerungspraktiken 

Desertifikationsprozesse im Zusammenhang mit Bewässerungsanbau werden durch 

Versalzung der Böden ausgelöst. Infolge der Verwendung von zu salzreichem Wasser oder 

infolge mangelhafter Durchspülung der Böden, kommt es zu ständiger Salzanreicherung im 

Boden bis zur oberflächlichen Salzausblühung auf den Bewässerungsfeldern (vgl. 

MENSCHING 1990, S. 47). Dieser Vorgang zieht schwere Produktionsverluste nach sich und 

desertifiziert die Anbauflächen. Nicht nachhaltige Bewässerungspraktiken können darüber 

hinaus zu einer Absenkung des Grundwasserspiegels führen. 

 

Die anthropogenen Eingriffe führen zur Zerstörung der natürlichen Vegetation. Aufgrund der 

klimatischen Bedingungen bedeutet jede großflächige Vegetationsvernichtung in 

Trockengebieten eine Aridifizierung des Klimas der bodennahen Luftschicht. Als Folge 

verhärten sich die Böden oberflächig, wodurch die Infiltrationskapazität für Regenwasser 

verringert wird. Auf diese Weise wird der fluvialen Bodenabspülung sowie der Deflation der 

transportierten Sedimente Vorschub geleistet. Die Folge ist eine verstärkte und gleichzeitig 

mehr flächenhafte Abtragung der obersten, lokal auch humus- und nährstoffreichen 

Bodenpartien und somit eine Verringerung des ökologischen sowie wirtschaftlichen 

Potenzials des Bodens (vgl. MENSCHING & SEUFFERT 2001, S. 9 f.). 

 

Indirekte Faktoren 

Unangepasste Landnutzungspraktiken sind zwar als direkte Auslöser von 

Desertifikationsprozessen anzusehen, allerdings werden diese wiederum von indirekten 

Faktoren gesteuert, welche somit ebenso zu den Ursachen von Desertifikation gezählt werden 

müssen. Die Betrachtung dieser indirekten Faktoren darf keinesfalls einseitig erfolgen, da sie 

untereinander in komplexen Ursache- und Wirkungszusammenhängen stehen. Zu bestimmen, 

in welchem Maße sie zur Degradation der natürlichen Ressourcen beitragen, stellt sich 

mitunter schwierig dar und muss regional- und länderspezifisch erfolgen.  

 

Bei den indirekten Faktoren handelt es sich um sozio-ökonomische sowie politische Faktoren, 

wie Armut, hohes Bevölkerungswachstum, inadäquate ökonomische Anreizstrukturen, 

ungleicher Zugang zu Ressourcen, mangelhafte Infrastruktur, fehlende oder unsichere 

Ressourcennutzungsrechte, unzureichendes Wissen über nachhaltige Landnutzungspraktiken 
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auf lokaler Ebene und unvorteilhafte Positionen im internationalen Handelssystem (vgl. MA 

2005, S. 9; UNCCD 2005, fact sheet 2; BÖHM 2005 S. 14).  

 

2.1.3 Weltweites Ausmaß und mögliche Folgen der Desertifikation5 
 

Trockengebiete erstrecken sich auf allen Kontinenten und machen rund ein Drittel der 

gesamten Landoberfläche aus:  

 

Tab. 2: Trockengebiete der Erde (in Mio. ha) 

Trockengebiete Afrika Asien Australien Europa Nord-
amerika 

Süd-
amerika 

hyperarid 672 277 0 0 3 26 

arid 504 626 303 11 82 45 

semiarid 514 693 309 105 419 265 

trocken 
subhumid 

269 353 51 184 232 207 

Total 1.959 1.949 663 300 736 543 

Anteil an 
Trockengebieten 
weltweit (%) 

32 32 11 5 12 8 

Eigene Darstellung nach UNEP 1991 

 

Trockengebiete verteilen sich allerdings ungleichmäßig auf reiche und arme Länder: 72 % 

aller Trockengebiete befinden sich in Entwicklungsländern, während 28 % in den 

Industrieländern liegen. Darüber hinaus nimmt der Anteil der Trockengebiete in 

Entwicklungsländern mit zunehmender Aridität zu. So liegen die hyper-ariden Gebiete 

nahezu vollständig in Entwicklungsländern (vgl. MA 2005, S. 626). 

 

Unter Nichtberücksichtigung hyperarider Gebiete sind 70 % aller Trockengebiete durch 

Desertifikation gefährdet (vgl. UNEP 1991, S. 14). Das entspricht einer Fläche von 36 

Millionen km2; eine Fläche dreieinhalb Mal so groß wie Europa. Nach Angaben der UNCCD 
                                                      
5 Die verfügbaren Daten über das weltweite Ausmaß von Desertifikation sind sehr begrenzt. Bis zum heutigen 
Zeitpunkt sind nur zwei Studien verfügbar, die die globale Dimension erfassen: „Global Assessment of Soil 
Degradation“ (Oldeman et al. 1991) und „Global Desertification and Costs“ (Dregne & Chou 1992). Obwohl 
beide Studien mit Schwächen behaftet sind, wurden sie aus Mangel an Alternativen seither in vielen 
Publikationen und bei internationalen, nationalen und regionalen Erhebungen sowie von Umwelt- und EZ-
Institutionen verwendet.  Vgl. hierzu auch MA 2005, Kapitel 22, S. 637. 
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sind 250 Millionen Menschen direkt von Desertifikation betroffen und bis zu einer Milliarde 

Menschen in mehr als 100 Ländern von ihr bedroht (vgl. UNCCD 2005, fact sheet 1).  

 

Abbildung 2 zeigt, dass die einzelnen Weltregionen in unterschiedlichem Ausmaß vom 

Problem der Desertifikation betroffen sind. In Nordamerika sind 74 %, in Afrika und 

Südamerika 73 % und in Asien 70 % der landwirtschaftlichen Nutzfläche (Acker- und 

Weideland) in Trockengebieten von Degradation betroffen, während es in Europa 65 % und 

in Australien 54 % sind (UNEP 1991, S. 26). In Subsahara-Afrika geht jährlich 1 % der 

landwirtschaftlichen Nutzfläche aufgrund von Desertifikation verloren; in den letzten 40 

Jahren sei so nach Aussage der Food and Agriculture Organization (FAO) die ackerbauliche 

Produktivität in dieser Region um insgesamt 20 % gesunken (FAO 2007, S. 75). 

 

    Abb. 2: Degradation der landwirtschaftlichen Nutzflächen in Trockengebieten(in Mio. ha) 
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                                                                            Eigene Darstellung nach DREGNE et al. 1992 

 

Desertifikation ist also ein globales Umweltproblem. Dennoch sind gerade 

Entwicklungsländer im besonderen Maße von Desertifikationsprozessen betroffen: nach 

Angaben des Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 

(BMZ) haben 50 der am wenigsten entwickelten Länder, in denen Trockengebiete rund zwei 

Drittel der Landesfläche einnehmen, mit einer desertifikationsbedingten Zerstörung 

natürlicher Ressourcen zu kämpfen. Desertifikation verschärft die sozialen Probleme dieser 

Länder und verhindert eine wirtschaftliche und soziale Entwicklung (vgl. BMZ 2005, S. 5 f.). 

Mit der Verringerung der Bodenfruchtbarkeit und somit des wirtschaftlichen Potenzials 

wächst die Gefahr, dass die Nahrungsmittelproduktion in den betroffenen Gebieten derart 
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zurückgeht, dass Unterernährung oder gar Hungersnöte auftreten können6 (vgl. UNCCD 

2005, fact sheet 2). Die betroffenen Menschen geraten in eine abwärtsgerichtete Spirale aus 

Umweltzerstörung und Armut, die im schlimmsten Fall ihre Lebensgrundlage vernichtet. 

Besonders die armen Bevölkerungsschichten des ländlichen Raumes sind in ihrer 

Abhängigkeit von einer subsistenten Landnutzung nicht nur Verursacher, sondern gleichzeitig 

Opfer von Desertifikation. 

 

Auch Gebiete jenseits der Trockengebiete bekommen die Auswirkungen der Desertifikation 

entweder direkt zu spüren, z.B. durch Staubstürme, die ihren Ursprung in den 

Desertifikationsgebieten haben, oder indirekt, durch Migrationsbewegungen aus 

desertifizierten Gebieten (vgl. MA 2005, S. 625).  

 

Welche wirtschaftlichen Folgen Desertifikationsprozesse im Einzelnen nach sich ziehen, ist 

weitgehend unbekannt. Die UNCCD geht davon aus, dass jährlich weltweit Kosten in Höhe 

von 42 Milliarden US$ in den direkt betroffenen Gebieten von Desertifikation verursacht 

werden (vgl. UNCCD 2005, fact sheet 2). 

 

2.1.4 Desertifikationsbekämpfung 
 

“The battle against desertification requires overlapping short-term physical and long-term 

social strategies.” (MAINGUET 1991, S. 5) 

 

Um die natürlichen Ressourcen in den Trockengebieten zu schützen und die Produktivität 

dieser Gebiete langfristig zu sichern, ist die Bekämpfung der Desertifikation unabdingbar. 

Dabei spielt der anthropogene Faktor das Zünglein an der Waage,  

 

„denn wo auch immer in Trockengebieten der Erde eine Übernutzung bzw. 

Ausbeutung der natürlichen Ressourcen vonstatten geht, sind als Ursachen dafür 

vorrangig historische, soziologische und ökonomische Entwicklungen und 

Zwänge auszumachen, die entweder einzeln oder aber in ihrem komplexen 

Zusammenspiel Desertifikation auslösen“ (MENSCHING & SEUFFERT 2001, 

S. 13).  

                                                      
6 Hierbei spielen allerdings noch andere Faktoren, wie Armut, Krankheiten, soziale Unruhe oder kriegerische 
Auseinandersetzungen eine wesentliche Rolle. 
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Für den Erhalt der natürlichen Ressourcen in Trockengebieten ist es somit erforderlich, die 

Lebensbedingungen der betroffenen Bevölkerung sowie die sozio-ökonomischen 

Rahmenbedingungen zu verbessern. Das oben angeführte Zitat von MAINGUET macht 

deutlich, dass dies keinesfalls nur durch die Bekämpfung der Desertifikationssymptome 

geschehen kann. Desertifikation ist mit rein naturwissenschaftlich-technischen Maßnahmen, 

wie Schutzmaßnahmen zur Konservierung oder Rehabilitation der Böden und Pflanzenwelt, 

nicht dauerhaft beizukommen. Vielmehr sollten sie Eingang in einem Maßnahmenkatalog 

finden, der sowohl die physischen Auslöser als auch die sozio-ökonomischen Ursachen 

bekämpft (vgl. MENSCHING & SEUFFERT 2001, S. 13 f.).  

 

Aufgrund der unterschiedlichen ökologischen, ökonomischen und sozialen Voraussetzungen 

sind bei der Gestaltung eines solchen Kataloges die jeweiligen lokal- bzw. 

regionalspezifischen Verhältnisse zu beachten. Es ist jedoch sehr schwierig und mit großem 

Aufwand verbunden, den gesamten Ursachenkomplex mit einem Bündel entsprechender 

Maßnahmen zu bekämpfen (vgl. MENSCHING 1990, S. 95). Ferner gilt es, einen integrierten 

Ansatz bei der Bekämpfung der Desertifikation zu befolgen, der die lokalen Kommunen, die 

Regierungen und Nichtregierungsorganisationen (NGOs) sowie die internationale 

Gemeinschaft verbindet und die Partizipation der Landnutzer voraussetzt (vgl. THOMAS 

2006, S. 9).  

 

UNCCD 

Auf internationaler Ebene bildet die UNCCD einen verbindlichen Handlungsrahmen für die 

Zusammenarbeit der von Desertifikation betroffenen Staaten und den Industrieländern. Die 

Konvention wurde 1994 in Paris verabschiedet, nachdem zwei Jahre zuvor auf dem 

Weltgipfel in Rio de Janeiro auf Drängen der Entwicklungsländer, vor allem der 

afrikanischen Staaten, ein neuer, integrierter Lösungsansatz gefordert und die Notwendigkeit 

der Bekämpfung der Degradation der Trockengebiete in die Agenda 21 aufgenommen wurde 

(siehe Agenda 21, Kap. 12). Seit Inkrafttreten der UNCCD haben 191 Staaten, darunter auch 

Deutschland, Haïti und die Dominikanische Republik, das völkerrechtlich verbindliche 

Vertragswerk unterzeichnet. 

 

Das Oberziel der Konvention besteht in der Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit in den 

Trockengebieten sowie in der Bekämpfung von Armut. Nach dem Leitbild einer nachhaltigen 
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Entwicklung verbindet die UNCCD somit Umweltschutz und Armutsbekämpfung und ist auf 

die Verbesserung der Lebensbedingungen der Menschen ausgerichtet (vgl. BMZ 2005, S. 10; 

GTZ 2006, S. 5).  

 

Im Rahmen der Konvention verpflichten sich die betroffenen Länder dazu, der 

Desertifikationsbekämpfung gebührend Vorrang einzuräumen und für eine nachhaltige 

Entwicklung konkrete Strategien und Schwerpunkte festzulegen (vgl. UNCCD, Art. 5). 

Desertifikationsbekämpfung soll als integraler Bestandteil nationaler Entwicklungsstrategien 

verinnerlicht werden. Die Industrieländer gehen die Verpflichtung ein, die betroffenen 

Entwicklungsländer in bestehender bi- oder multilateraler Zusammenarbeit aktiv, finanziell 

und durch Technologietransfer zu unterstützen. Die Konvention stellt somit ein wichtiges 

Instrument zur Steigerung der Effektivität nachhaltigen Ressourcenmanagements in 

Trockengebieten dar und dient der Sicherung langfristiger, verbindlicher Unterstützung von 

Seiten der Geberländer (vgl. BMZ 1999, S. 13). Der Entwicklungszusammenarbeit kommt bei 

der Umsetzung der Konvention eine besondere Rolle zu. 

 

Auf nationaler Ebene bilden die nationalen Aktionsprogramme (National Action Programme - 

NAP), zu deren Einrichtung die betroffenen Länder verpflichtet sind, die Grundlage für die 

Umsetzung der UNCCD (vgl. BMZ 2005, S. 11). Sie sollen die jeweiligen Faktoren, die für 

die Desertifikation verantwortlich sind, identifizieren und in Reflexion der komplexen 

Wirkungszusammenhänge praktische Maßnahmen der Desertifikationsbekämpfung in 

verschiedene Schwerpunktbereiche integrieren (vgl. Abb. 3). 
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 Abb. 3: Schwerpunktbereiche der Desertifikationsbekämpfung 

Schwerpunktbereiche der Desertifikationsbekämpfung 

·  Verbesserung der 
Rahmenbedingungen für 
Armutsbekämpfung und 
Ernährungssicherung 

·  Förderung alternativer 
Möglichkeiten der 
Existenzsicherung 

·  nachhaltige Bewirtschaftung 
natürlicher Ressourcen 

·  Entwicklung ökologisch 
nachhaltiger landwirtschaftlicher 
Methoden  

·  Erschließung und wirksame 
Nutzung verschiedener 
Energiequellen 

·  Schaffung günstiger institutioneller 
und rechtlicher 
Rahmenbedingungen 

·  Aufbau und Stärkung von 
Kapazitäten der lokalen Behörden 
und Bevölkerungsgruppen 

·  Bildung und Sensibilisierung der 
Öffentlichkeit in Umweltfragen 

·  Transfer angepasster Technologie 

Eigene Darstellung nach BMZ 1999 

 

Bedeutung für die Entwicklungszusammenarbeit 

Die verschiedenen Schwerpunktbereiche der Desertifikationsbekämpfung in Abb. 3 

verdeutlichen, dass es sich bei Desertifikationsbekämpfung (im Sinne von MAINGUET) um 

eine Querschnittsaufgabe handelt. Für die Entwicklungszusammenarbeit bedeutet das, auf die 

unterschiedlichen Lebensbereiche (Sektoren) der betroffenen Bevölkerung unterstützend 

einzuwirken. Dabei sollten unter anderem Maßnahmen implementiert werden, die  

 

·  die ökologischen Umstände und 

·  die sozio-ökonomischen Verhältnisse  

 

der betroffenen Bevölkerungsschichten verbessern (vgl. BMZ 2005, S. 19). Beide Bereiche 

sind als komplementär zu betrachten. Lokale oder regionale Wirtschaftsförderung wirkt sich 

nur dann positiv auf die Desertifikationsbekämpfung aus, wenn sie zur Armutsminderung 

beiträgt und auf einer nachhaltigen Bewirtschaftung der natürlichen Ressourcen beruht.  

 

Vor diesem Hintergrund begründet sich die Zielstellung dieser Arbeit (vgl. Kap 1.2). Es gilt 

unter Berücksichtigung des komplexen Ursachengefüges herauszufinden, ob der Anbau und 

die energetische Nutzung Jatrophas eine nachhaltige Lösung zur Verbesserung der 

ökologischen Situation darstellen, die die wirtschaftliche Lage der betroffenen Bevölkerung 
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im Untersuchungsgebiet verbessert und der Desertifikation entgegenwirkt. Der Anbau wird 

dabei in ökologischer Hinsicht bewertet, während die energetische Nutzung den sozio-

ökonomischen Anforderungen der Desertifikationsbekämpfung gerecht werden muss. 
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2.2 Biokraftstoffe in Entwicklungsländern 
 

Dieses Kapitel dient dem Verständnis der Bedeutung von Energie in Entwicklungsländern 

und der wachsenden Rolle von Biokraftstoffen als erneuerbare Energieträger. 

 

2.2.1 Ausgangslage: Bedeutung von Energie für Entwicklungsländer 
 

Wirtschaftswachstum und Energiebedarf stehen in einem engen Verhältnis zueinander. Viele 

ländliche Regionen zeichnen sich durch ein niedriges Wirtschaftswachstum aus und der 

Energiebedarf ist durch einen hohen Biomasseanteil geprägt. Dem BMZ (vgl. 2007, S. 7) 

zufolge verbrennen weltweit 2,4 Milliarden Menschen Holz und Dung zur Befriedigung ihrer 

Grundbedürfnisse an gekochter Nahrung und Wärme. Diese traditionelle Biomassenutzung 

dient jedoch allenfalls der Unterstützung einer Subsistenzwirtschaft. Fehlender Zugang zu 

modernen Energiedienstleistungen verhindert dabei produktive Tätigkeiten, die über das 

Subsistenzniveau hinausgehen. Mit zunehmender Wirtschaftsdynamik hingegen stehen 

Entwicklungs- und Schwellenländer vor der Herausforderung, ihren steigenden Energiebedarf 

effizient zu decken. Viele Entwicklungsländer sind in hohem Maße von Energieimporten 

abhängig, so dass sich Energiepreissteigerungen in erhöhten Devisenabflüssen niederschlagen 

und den Staatshaushalt belasten (vgl. BMZ 2007, S. 10).  

 

    Abb. 4: Rohölpreis in USD/Barrel von 1989 - 2007 
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Dieser Aspekt ist für eine Vielzahl von Entwicklungsländern, die über keine eigenen fossilen 

Energievorkommen verfügen, gerade bei steigenden Ölpreisen nicht unerheblich. Innerhalb 

von zwei Jahren ist der Weltmarktpreis für ein Barrel Rohöl von 25 USD (Juni 2003) auf 70 

USD (November 2005) gestiegen (vgl. Abb. 4). Die Mehrkosten, die sich aus diesem 

Preisanstieg für Öl importierende Entwicklungsländer ergeben haben, übersteigen die 

weltweiten Entwicklungshilfeleistungen (vgl. BMZ 2007, S. 10). 

 

2.2.2 Biokraftstoffe im Fokus 
 

Im Zuge steigender Rohölpreise und des globalen Klimawandels haben Biokraftstoffe als 

Substitut für fossile Kraftstoffe in den letzten Jahren weltweit einen enormen 

Bedeutungszuwachs erfahren. Als Biokraftstoffe werden flüssige oder gasförmige Kraftstoffe 

bezeichnet, die aus Biomasse hergestellt werden. Die beiden wichtigsten Biokraftstoffe sind 

gegenwärtig Ethanol und Biodiesel. Ethanol, produziert aus stärke- oder zuckerhaltigen 

Pflanzen, wie Mais und Zuckerrohr, dient dem Ersatz von Benzin. Biodiesel 

(Fettsäuremethylester) wird aus Pflanzenölen und tierischen Fetten hergestellt und ersetzt 

fossilen Dieselkraftstoff, ohne dass Veränderungen an herkömmlichen Dieselmotoren nötig 

wären. Zusammen machen beide Biokraftstoffe 1% der weltweiten Flüssigkraftstoffe aus, 

wobei die Ethanolproduktion die Biodieselproduktion um ein Vielfaches übersteigt (vgl. 

HUNT 2006, S. 12; HENKE 2005, S. 8). 

 

Immer mehr Länder rufen Programme zur Förderung von Biokraftstoffen ins Leben und 

befolgen dabei die in Abb. 5 aufgelisteten Ziele. Nach jahrzehntelanger Förderung ist 

Brasilien heute weltweit führend in der Herstellung von Ethanol aus Zuckerrohr und deckt mit 

über 16,5 Milliarden Litern jährlich bereits 40 % des nationalen Kraftstoffbedarfs. 

Deutschland führt hingegen die weltweite Produktion von Biodiesel (aus Rapsöl) an. 

Schweden will sich mit Hilfe von Ethanol bis 2020 als erstes Land der Erde vollständig von 

Ölimporten befreien (vgl. WÜST 2007, 58). In Indien läuft gegenwärtig das international 

bisher größte Jatrophavorhaben. Das Biokraftstoffprogramm der indischen Regierung mit 

einem Investitionsvolumen von 300 Millionen Euro in fünf Jahren soll 20 % des nationalen 

Dieselverbrauchs (2006: 59 Milliarden Liter) ersetzen (vgl. SIEG & BÖTHLING 2006, S. 

36). Eines der Ziele ist die Beimischung von 15 Milliarden Liter Biodiesel zum 

herkömmlichen Diesel ab 2013. Dazu sollen 11 Millionen ha marginalen Landes mit Jatropha 
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bepflanzt werden. Bereits 2006 sollten 5 % des Dieselverbrauchs mit Biodiesel ersetzt 

werden, was einem Treibstoffbedarf von knapp 3 Milliarden Litern Biodiesel entspricht (vgl. 

WWI 2006, S. 29; EULER & GORRIZ 2004, S. 37).7 Abgesehen von der Herstellung von 

Ethanol aus Zuckerrohr in Brasilien ist die Herstellung von Biokraftstoffen jedoch zu teuer, 

um mit dem Ölpreis zu konkurrieren (vgl. WILKE 2006, S. 3). Staatliche Förderprogramme 

beinhalten deswegen neben Subventionen und Steuerbegünstigungen auch Vorschriften zur 

Beimischung zu konventionellen Kraftstoffen. 

 

Abb. 5: Ziele für den vermehrten Einsatz von Biokraftstoffen 

Ziele 

·  Reduktion von Treibhausgasemissionen 

·  Schonung von nichterneuerbaren Ressourcen 

·  Verringerung der Erdölnutzung 

·  Erhöhung der Energieversorgungssicherheit 

·  Minderung der Rohölabhängigkeit 

·  Diversifizierung der Energiematrix 

·  Unterstützung des Agrarsektors  

·  Förderung des ländlichen Raumes 

 Eigene Darstellung nach HENKE 2005 

 

2.2.3 Streitpunkt Nachhaltigkeit 
 

Als eine Alternative zu fossilen Kraftstoffen versprechen Biokraftstoffe einen nachhaltigen 

Weg zur Energiegewinnung. Ihre Verwendung kann Umweltbelastungen verringern. 

Gleichzeitig bergen sie die Gefahr, Umweltprobleme zu verschärfen. 

 

Klimaschutz  

Einer der Vorteile von Biokraftstoffen gegenüber fossilen Kraftstoffen ist ihr Potenzial zur 

Reduzierung von Treibhausgasemissionen. Unter der Voraussetzung, dass keine Flächen für 

den Anbau von Energiepflanzen gerodet werden, gelten Biokraftstoffe als Kohlendioxid 

(CO2) neutral, da sie bei der Verbrennung nur so viel CO2 ausstoßen, wie sie während des 

                                                      
7 Zum jetzigen Zeitpunkt verfügt der Autor über keinerlei Informationen, ob dieses Etappenziel erreicht wurde. 
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Pflanzenwachstums aus der Atmosphäre binden. Diese Gleichung lässt jedoch einige 

ökologisch und wirtschaftlich relevante Faktoren außer Acht. In eine profunde Bewertung von 

Biokraftstoffen müssen auch die Nutzung von Maschinen und Düngemitteln beim Anbau 

sowie der Transport und die Weiterverarbeitung einfließen. Demnach können 

Treibhausgaseinsparungen je nach Anbauprodukt und Produktionsmethode variieren (vgl. 

CAMERON 2006, S. 108). Gleiches gilt für die Energiebilanz von Biokraftstoffen, die den 

Bedarf an Energie für die Herstellung mit dem tatsächlichen Energiegehalt von 

Biokraftstoffen vergleicht. Nur wenn letzterer höher liegt als der fossile Energieinput während 

der Herstellung, können Biokraftstoffe als klimafreundlich eingestuft werden.  

 

Landnutzungskonflikte 

Bedenken hinsichtlich der Nachhaltigkeit entstehen in Bezug auf den Flächenbedarf. Gerade 

in Entwicklungsländern ist aufgrund des Bevölkerungswachstums, des sich ändernden 

Nahrungsmittelverzehrs und der steigenden Exportoptionen für Nahrungs- und Futtermittel 

sowie der Degradation von heute genutzten Anbauflächen und sich tendenziell 

verschärfenden Restriktionen bei der Bewässerung von einem steigenden Bedarf an 

landwirtschaftlicher Nutzfläche auszugehen (ÖKO-INSTITUT 2005, S. 17). Die wachsende 

Nachfrage nach Biokraftstoffen leistet einer Ausweitung der landwirtschaftlichen Nutzfläche 

auf vormals nicht kultivierten Flächen Vorschub und kann eine Intensivierung des Anbaus auf 

anderen Flächen nach sich ziehen (vgl. WWI 2006, S. 168). Obwohl die Europäische Union 

(EU) und andere dicht besiedelte Regionen über das Potenzial verfügen, nachwachsende 

Pflanzenrohstoffe anzubauen, geht CAMERON (vgl. 2006, S. 111) davon aus, dass ein 

Großteil des Bedarfs aus Entwicklungsländern importiert werden wird. Der Preisvorteil der 

Importe ergibt sich dabei durch die höhere biologische Produktivität der Tropen (diese ist 

fünffach höher als die der gemäßigten Breiten) sowie niedrigere Arbeitskosten und schwache 

Umweltbestimmungen in den Exportländern. Eine Ausweitung des Energiepflanzenanbaus 

kann zu einer Gefährdung natürlicher Ökosysteme führen, bis hin zur ihrer vollständigen 

Vernichtung. Gegenwärtig sind vor allem die tropischen Regenwälder Malaysias und 

Indonesiens durch die Ausweitung des Palmölanbaus bedroht (vgl. WWI 2006, S. 168).8  

                                                      
8 In Indonesien, neben Malaysia weltweit führender Palmölproduzent, ist der Ölpalmenanbau für die 
fortschreitende Zerstörung des tropischen Regenwaldes verantwortlich. Die Anbaufläche von Ölpalmen ist 
zwischen 1967 und 2000 von weniger als 2.000 km2 auf über 30.000 km2 gestiegen, eine Fläche so groß wie 
Nordrhein-Westfalen. Durch die weltweite Nachfrage nach Palmöl wird sich diese Fläche bis 2020 verdoppeln, 
so dass weitere 30.000 km2 Waldfläche zerstört werden (vgl. UNEP 2007, S. 28ff; KOTYNEK 2007, S. 16).  
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Dauerkulturen mit geringen Standortansprüchen, wie Jatropha (vgl. Kapitel 2.3.1) oder 

bestimmte Grasssorten (bei technischem Fortschritt), können dagegen erosionsgefährdete und 

degradierte Gebiete wieder in Wert setzen (vgl. HUNT 2006, S. 18). 

 

Darüber hinaus besteht das Risiko, dass der steigende Flächenbedarf für Biokraftstoffe zu 

einer Verdrängung der Nahrungsmittelproduktion führt. Indirekt kann dies durch einen 

Preisanstieg geschehen, wie das Beispiel Mais deutlich macht. Durch eine Reihe von 

Gründen, zu denen auch die starke Nachfrage der USA nach Biokraftstoffen gezählt werden 

muss, sind die Weltmarktpreise für Mais im letzten Jahr um 80 % gestiegen. Im Frühjahr 

2007 kam es daraufhin in Mexiko zu heftigen Protesten seitens der mexikanischen 

Bevölkerung, weil sich der Preis für Maismehl, Grundstoff der Nationalspeise Tortilla, seit 

Jahresbeginn fast verdoppelt hat (vgl. RITTEL 2007, S. 127; WÜST 2007, S. 59). 

 

2.2.4 Motor für ländliche Entwicklung? 
 

Während das Interesse der Industrieländer an Biokraftstoffen insbesondere durch 

Klimaschutzerfordernisse und Energiesicherheit determiniert wird, bieten sie für 

Entwicklungsländer vor allem eine Möglichkeit zur Förderung des Agrarsektors. Die 

steigende Nachfrage aus den Industrieländern erhöht dabei die Exportchancen. Allerdings 

besteht die Gefahr, dass eine überwiegend auf den Export ausgerichtete Plantagenwirtschaft 

zu Lasten der Kleinbauern geht und die eigene Nutzung von Biokraftstoffen gar nicht erreicht 

wird (vgl. BMZ 2007, S. 25). 

 

Fraglich ist also, inwieweit die Produktion von Biokraftstoffen zu ländlicher Entwicklung 

beitragen und eine armutsmindernde Wirkung entfalten kann. Entscheidend sind dafür nicht 

nur die Generierung von Einkommen und die Schaffung von Arbeitsplätzen durch Anbau und 

Ernte. Vielmehr sollte die ländliche Bevölkerung auch von der Weiterverarbeitung 

profitieren, sprich über den rein landwirtschaftlichen Teil in weitere Glieder der 

Wertschöpfungskette eingebunden werden. ESMAP weist in diesem Zusammenhang auf die 

geringe Wahrscheinlichkeit hin, dass groß angelegte Produktionsmodelle den armen 

Bevölkerungsschichten in abgelegenen Regionen zu Gute kommen. In diesen Gebieten wäre 

eine dezentrale Herstellung von Biokraftstoffen, als Alternative zu teurem Diesel- oder 
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Kerosinkraftstoff für Stromerzeugung und Verarbeitungshandwerk, sinnvoll. Denn der 

Energiebedarf dieser Gebiete wird weniger durch Transport-, sondern im Wesentlichen durch 

Haushalts- und Gewerbeenergie bestimmt. Der Erfolg von Biokraftstoffprogrammen im 

ländlichen Raum hängt letztlich davon ab, ob die Herstellung von Biokraftstoffen langfristig 

ohne Subvention auskommen kann (vgl. ESMAP 2005, S. 9). 

 

Mit der Wertschöpfung einer dezentralen Energiegewinnung, von der die armen 

Bevölkerungsschichten profitieren, ist der sozio-ökonomische Nutzen der 

Desertifikationsbekämpfung verbunden. Zentraler Bestandteil der vorliegenden Arbeit ist 

daher die Frage, ob eine dezentrale Energieversorgung auf Basis von Jatropha eine 

armutsmindernde Wertschöpfung generieren und somit eine Verbesserung der sozio-

ökonomischen Verhältnisse im oberen Einzugsgebiet des Río Artibonitos herbeiführen kann. 

 

Das folgende Kapitel beschreibt deswegen neben den botanischen und ökologischen 

Eigenschaften Jatrophas auch das energetische Potenzial der Pflanze sowie die Erfahrungen 

der Entwicklungszusammenarbeit mit der energetischen Nutzung Jatrophas. 



Jatropha curcas L. und das Jatropha-System 
 

� 25 

2.3 Jatropha curcas L. und das Jatropha-System 
 

Ölpflanzen gewinnen als nachwachsende Rohstoffe für die Herstellung von Biokraftstoffen 

zunehmend an Bedeutung. Auch Jatropha curcas L. wird als potenzielle Energiequelle 

vermehrt Beachtung geschenkt. Ihre Standorteigenschaften machen die ölhaltige Pflanze 

dabei interessant für den Anbau in Trockengebieten.  

 

Jatropha stammt aus Zentralamerika. Es wird angenommen, dass portugiesische Seefahrer sie 

von dort über die Kapverdischen Inseln nach Afrika und Asien gebracht haben (vgl. 

HENNING 2003, S. 5). Heute ist Jatropha weltweit in den Tropen und in Teilen der 

Subtropen verbreitet. Der Name Jatropha geht auf die griechischen Bezeichnungen „iatrós“ 

(Arzt) und „trophé“ (Nahrung) zurück. Dies deutet daraufhin, dass die Vertreter dieser 

Pflanzengattung für medizinische Zwecke verwendet wurden bzw. werden (vgl. MÜNCH & 

KIEFER 1986, S. 2). Als Nahrungs- oder Futtermittel kommt Jatropha jedoch aufgrund ihrer 

giftigen Inhaltsstoffe nicht in Frage. Curcas ist eine indische Bezeichnung für diese Pflanze. 

Die Abkürzung L. (Linneus) weist auf den Namensgeber Carl von Linné hin. Im Deutschen 

wird sie als Purgiernuss bezeichnet.9 Neben dem medizinischen Nutzen wird Jatropha vor 

allem als Umzäunung für Felder und Behausungen angebaut, da sie aufgrund von giftigen 

Inhaltsstoffen weder vom Vieh noch von Termiten gefressen wird.  

 

2.3.1 Pflanzenbauliche und standortökologische Betrachtung 
 

Botanik 

Jatropha curcas ist per Definition ein Strauch oder kleiner Baum aus der Familie der 

Wolfsmilchgewächse (Euphorbiaceae), der bis zu 5 m hoch und 30 bis 50 Jahre alt wird. Die 

Pflanze hat einen geraden Stamm und graue oder rötlich-braune Rinde. Die unverholzten 

Triebe sind grün. Die Äste beinhalten Latex (Milchsaft). Die Pflanze ist einhäusig und bildet 

ihre Blütenstände endständig an den Ästen aus. Jatropha bildet pflaumengroße Früchte, so 

genannte Spaltkapseln, die fälschlicherweise oft als Nüsse bezeichnet werden. In den 

Fruchtkapseln befinden sich in der Regel drei, gelegentlich auch ein, zwei oder vier, ölhaltige 

Samen (vgl. Abb. 6). Nach MÜNCH und KIEFER (vgl. 1986, S. 8 f.) bilden 
                                                      
9 Weiter Namen von Jatropha curcas: physic nut, purging nut (Englisch);  pourghére, pignon d’Inde 
(Französisch); purgueira (Portugiesisch); piñón de leche (Dominikanische Republik); metsiyen oder grand 
médicinier (Haïti). 
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Jatrophapflanzen, die aus Samen entstanden sind, eine starke Pfahlwurzel als direkte 

unterirdische Verlängerung des oberirdischen Spross
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Ökologie 

Bei Jatropha curcas handelt es sich um eine wärmeliebende Pflanze. Ihr Temperaturoptimum 

liegt nach Schätzungen von MÜNCH und KIEFER zwischen 25° und 35° C. Allerdings 

kommt sie auch mit geringeren Temperaturen zurecht, wie ihr Vorkommen in den Subtropen 

(Bermudaarchipel und Zentralflorida) und auf Höhen von 1.700 m NN auf den Kapverdischen 

Inseln belegt. Frost verträgt Jatropha hingegen allenfalls in leichter Form (vgl. MÜNCH & 

KIEFER 1986, S. 67 f.). 

 

In Bezug auf Niederschlagsmenge und Nährstoffangebot gilt Jatropha als äußerst 

anpassungsfähig. Der Strauch gedeiht bei jährlichen Niederschlagsmengen ab 200 mm (vgl. 

OPENSHAW 2000, S. 2), und übersteht längere Trockenperioden außerordentlich gut. Dabei 

wirft die Pflanze zu Beginn oder im Verlauf der Trockenzeit zur Reduktion der 

transpirierenden Oberfläche ihre Blätter ab. MÜNCH und KIEFER heben die 

Speicherfunktion der dicken Wurzeln und des stark milchsafthaltigen Sprosssystems als 

weiteren Schutzmechanismus gegenüber Trockenperioden hervor und weisen Jatropha in 

Anlehnung an WILLIAMS (1951) als Sukkulente aus (vgl. MÜNCH & KIEFER 1986, S. 71). 

Sie ist somit optimal an aride und semiaride Klimabedingungen angepasst. Trotz der hohen 

Trockenresistenz wächst Jatropha unter feuchteren Bedingungen besser. 

 

Der Baum stellt hinsichtlich der Bodenbedingungen e
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11). Die generative oder vegetative Anzucht empfiehlt sich insbesondere in 

niederschlagsärmeren Gebieten, um einer guten Entwicklung der Pflanzen Vorschub zu 

leisten. Allerdings ist damit ein höherer Aufwand (u.a. Transport) verbunden. Nach 

HENNING (vgl. 2003, S. 10 f.) sollte die Direktsaat sowie das Auspflanzen der Jungpflanzen 

zu Beginn der Regenzeit erfolgen. Stecklinge hingegen können ein bis zwei Monate vor der 

Regenzeit gepflanzt werden. OPENSHAW (vgl. 2000, S. 4) setzt hierfür allerdings die 

Bewässerung der Stecklinge vor dem Einsetzen der Niederschläge voraus.  

 

Abb. 7: Überblick über die Anbauverfahren der Jatrophapflanze 

 
Quelle: MÜNCH & KIEFER 1986 

 

Über das Aufpfropfen von Jatropha ist wenig bekannt. Einzig das GTZ-Projekt Artibonito im 

Grenzgebiet zwischen der Dominikanischen Republik und Haïti hat erste Versuche 

unternommen, ertragreiche Pflanzen auf lokale Pflanzen aufzupfropfen (persönliche 

Kommunikation mit Joachim Esser, 2. April 2007). In der Tat könnte das ein Weg sein, hohe 

Erträge und optimale Anpassung an die lokalen Standortbedingungen zu kombinieren. Hierzu 

bedarf es jedoch weiterer Forschung. 
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Der Pflanzabstand zwischen den einzelnen Bäumen hängt von der Bodenqualität, den 

Feuchtigkeitsverhältnissen und dem Verwendungszweck ab und kann dementsprechend 

variieren. 20 cm sollte der Abstand zwischen den einzelnen Purgiernüssen bei Hecken zur 

Umzäunung von Feldern und Häusern oder zum Schutz vor Erosion betragen. 

Jatrophaplantagen sollten einen Abstand von 2,5 m zwischen den Pflanzen wahren (vgl. GTZ 

PROJET POURGHÈRE 1995, S. 5).  

 

Ertrag 

Nach fünf Jahren erreichen Jatrophapflanzen ihre maximale Ertragsleistung. Zum jährlichen 

Samenertrag fehlen allerdings genaue Angaben. OPENSHAW führt eine Spannbreite der 

Erträge von 0,4 bis 12 t / ha / a Samen an. Er geht davon aus, dass sich die Erträge mit 

zunehmendem Jahresniederschlag erhöhen (vgl. OPENSHAW 2000, S. 4). Auch das GTZ 

PROJET POURGHÈRE hebt den Zusammenhang zwischen günstigen Standortbedingungen 

(Klima und Boden) und höheren Erträgen hervor. Demnach können die Erträge unter sehr 

guten Standortbedingungen bis zu 8 t / ha / a erreichen, während unter schlechten 

Bedingungen die jährliche Samenernte 0,2 bis 2 t / ha beträgt (vgl. GTZ PROJET 

POURGHÈRE 1995, S. 6). Bei guter Wasserversorgung sind 3 Ernten pro Jahr möglich; in 

semiariden Gebieten hingegen ist von nur einer Ernte pro Jahr auszugehen.  

 

Da das Pflanzenwachstum von der Bodenfruchtbarkeit und dem Niederschlag abhängt, sei in 

Hinblick auf die spätere Nutzung der Samen auf die Ungewissheit hingewiesen, ob Jatropha, 

trotz der zweifellos geringen Standortansprüche, auf marginalen Standorten auch ohne 

Düngung und Bewässerung hohe Samenerträge erzielen kann. Wie sich Nährstoff- und 

Wasserangebot genau auf den Ertrag auswirken, ist kaum bekannt und sollte weiter untersucht 

werden. Ein weiterer Faktor, der sich negativ auf den Ertrag der Pflanzen, die generativ 

vermehrt wurden, auswirken kann, ist die hohe genetische Variabilität der Samen. Es ist 

davon auszugehen, dass nur 20 % dieser Pflanzen den Standortbedingungen entsprechend 

hohe Erträge erzielen. Trotz vereinzelter Bemühungen, das Saatgut qualitativ zu verbessern 

und ertragreiche Pflanzen zu züchten, steckt die weltweite Forschung zu Hochertragssorten 

noch in den Kinderschuhen. 

  

Für den Anbau von Jatropha sind somit pflanzenbauliche Maßnahmen, welche die 

Samenproduktion erhöhen können, nicht außer Acht zu lassen. Durch die Beschneidung der 
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Abb. 8: Verwendungsmöglichkeiten von Jatropha curcas L. 
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Jatropha curcas L. 

  Eigene Darstellung nach MÜNCH & KIEFER 1989 

Jungpflanzen lässt sich eine höhere Verzweigung des Jatrophabaumes herbeiführen und so die 

Anzahl der Früchte pro Pflanze erhöhen. Der Presskuchen der Jatrophasamen kann als NPK-

reicher Dünger für die Jatrophapflanzen eingesetzt werden. Er enthält 6 % N, 3 % P und 1 % 

K sowie Spuren von Ca und Mg. Der hohe Stickstoffgehalt (N) des Presskuchens zeigt, dass 

die Purgiernuss für eine gute Samenproduktion genügend Stickstoff im Boden benötigt (vgl. 

OPENSHAW 2000, S. 6). Jatropha selbst ist keine stickstoffbindende Pflanze. Der Anbau in 

Kombination mit stickstoffbindenden Pflanzen wäre eine Alternative zu teuren 

Mineraldüngemitteln.  

 

2.3.2 Nutzungsmöglichkeiten 
 

Jatropha bietet eine ganze Reihe von Verwendungsmöglichkeiten, wie Abb. 8 

veranschaulicht. In diesem Kapitel wurde schon auf den medizinischen Nutzen und den 

Anbau zur Einfriedung von Feldern, Gärten und Behausungen sowie der Verwendung des 

Presskuchens als Dünger hingewiesen. Ferner lässt sich in einem einfachen Verfahren aus 

Jatrophaöl Seife herstellen. Vor dem Hintergrund der Fragestellung dieser Arbeit soll im 

Folgenden die energetische Nutzung des Jatrophaöls näher beschrieben werden. 
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Erneuerbare Energie 

Zwar eignet sich die ganze Pflanze, insbesondere die Früchte, als biogener Festbrennstoff, die 

Brennholzqualität ist jedoch gering (vgl. WIESENHÜTTER 2003, S. 6). Der eigentliche 

energetische Nutzen Jatrophas ergibt sich aus den ölhaltigen Samen der Frucht. Der Ölgehalt 

der Samen beträgt zwischen 32 und 35 %. Je nach Extraktionsverfahren lassen sich zwischen 

60 (manuelle Presse) und 80 % (mechanische Schraubenpresse) des Öls gewinnen (vgl. 

HENNING 2003, S. 14); für einen Liter Öl sind demnach 4 bis 5,5 kg Samen notwendig. 

Zeit- und Kraftaufwand sind beim manuellen Extraktionsverfahren, wie beispielsweise mit 

der Bielenberg-Presse, allerdings um ein vielfaches höher (1 l/h), als bei maschineller 

Extraktion (bis zu 15 l/h) (vgl. GTZ PROFER/ARTIBONITO 2006, S. 10). 

 

Das Öl kann als Energiequelle alle Brennstoffe und insbesondere auch direkt Treibstoff für 

Fahrzeuge ersetzen (vgl. EULER & GORRIZ 2004, S. 6). Um das Jatrophaöl als Treibstoff 

nutzbar zu machen, bedarf es entweder der Anpassung des Motors an das Öl oder umgekehrt 

der Anpassung des Öls an den Motor (Veresterung zu Biodiesel). Wie aus Raps-, 

Sonnenblumen- oder Palmöl, kann auch aus Jatrophaöl durch eine Veresterung mit Methanol 

emissionsarmer Biodiesel (Fettsäuremethylester) hergestellt und dem herkömmlichen Diesel 

beigemischt werden, ohne dass fahrzeugtechnische Veränderungen nötig wären. Die 

Anpassung von Motoren gestaltet sich aufwendiger und kostenintensiver. Speziell entwickelte 

Pflanzenölmotoren (z.B. Elsbett) bieten hier eine Alternative. Daneben lassen sich auch kleine 

Vorkammerdieselmotoren (u.a. Hatz Typ E79, Lister type) und ältere Vorkammermotoren mit 

geringer Drehzahl mit Jatrophaöl betreiben (vgl. MÜNCH & KIEFER 1989, S. 27). Für eine 

direkte Verwendung des gefilterten Öls kommen vor allem stationäre Motoren, wie 

Stromgeneratoren, sowie Mühlen- oder Pumpenantriebssysteme, in Frage. Jatrophaöl kann 

darüber hinaus für Kocher und Lampen verwendet werden (vgl. Abb. 9). 

 

  Abb. 9: Mit Jatrophaöl betriebener Kocher und Lampen 
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2.3.3 Das Jatropha-System: ein Ansatz für ländliche Entwicklung und der 

Bezug zur Desertifikationsbekämpfung 

 

Die Verbindung der ökologischen Eigenschaften mit den Verwendungsmöglichkeiten macht 

Jatropha interessant für den Anbau auf marginalen Standorten in den ländlichen Gebieten der 

Tropen und Subtropen. Im Vordergrund steht dabei die Nutzung des Öls als erneuerbare 

Energiequelle, durch die zum einen eine nachhaltige Entwicklung im ländlichen Raum 

gefördert, und zum anderen eine dezentrale Energieversorgung gewährleistet werden kann. 

Das Nutzungspotenzial der Jatrophapflanze lässt sich zu einem integrierten Ansatz für 

ländliche Entwicklung vereinen, welcher auf die in Abb. 10 beschriebenen Bereiche einwirkt 

(vgl. HENNING 2001, S. 284 f.). 

 

Abb. 10: Das Jatropha-System  

JATROPHA-SYSTEM 

Erosionsschutz 

�  Erosionskontrolle durch Hangstabilisierung, Aufforstung 

und Rekuperation erosionsgefährdeter Flächen, 

Verbesserung der Bodenfruchtbarkeit und des 

Mikroklimas. 

Erneuerbare Energie 

�  Nutzung des Jatrophaöls als Energiequelle in stationären 

oder mobilen Motoren zur Stromerzeugung, zum Pumpen- 

oder Mühlenantrieb sowie zum Kochen und zur 

Beleuchtung. 

Armutsminderung 

�  Schaffung von Arbeitsplätzen und Generierung von 

Einkommen im ländlichen Raum durch 

Jatrophaölproduktion und Verwertung anderer Produkte 

der Jatrophapflanze (Biokraftstoff, Seife, Medizin, 

Insektizide, etc.). 

Frauenförderung  

�  Indirekte Stärkung der Frauen durch Zeit- und 

Kraftersparnis durch Jatropha-Treibstoff (z.B. kein 

Feuerholz sammeln mehr nötig); sowie Verbesserung der 

Arbeits- und Einkommenssituation (Seifenproduktion). 

       Eigene Darstellung nach HENNING 2001 
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Im direkten Bezug zur Desertifikationsbekämpfung stehen dabei die Bereiche Erosionsschutz, 

als kurzfristige physische Maßnahme zur Verbesserung der ökologischen Umstände, und 

Armutsminderung, als langfristige sozio-ökonomische Aufgabe zur Verbesserung der 

wirtschaftlichen Situation. Voraussetzung für Armutsminderung ist die monetäre 

Inwertsetzung des Jatrophaanbaus und die Integration der armen Bevölkerungsschichten in 

die Wertschöpfungskette. Nur so kann der Jatrophaanbau zur Bekämpfung der Armut, als eine 

wesentliche Ursache der Degradation, beitragen.  

 

Erfahrungen mit Jatropha in der Entwicklungszusammenarbeit 

Aufgrund des internationalen Booms von Bioenergie besteht gegenwärtig ein enormes 

Interesse an Jatropha, wie das Beispiel Indien zeigt (siehe Kapitel 2.2.2). Auch in der 

Entwicklungszusammenarbeit wird das Jatropha-System als eine Option für ländliche 

Entwicklung diskutiert.  

 

Erste Erfahrungen mit Jatropha in der Entwicklungszusammenarbeit sammelte die GTZ 

bereits in Entwicklungsprojekten auf Kap Verde in den 1980er und in Mali in den 1990er 

Jahren. Auf den Kapverdischen Inseln wurde die technische Machbarkeit der energetischen 

Nutzung des Jatrophaöls nachgewiesen, aufgrund des erheblichen Forschungs- und 

Entwicklungsbedarf aber nicht weiter verfolgt. In Mali wurde erstmals das Nutzungspotenzial 

Jatrophas zu einem integrierten Ansatz (Jatropha-System) für ländliche Entwicklung 

weiterentwickelt. Das erzeugte Öl wurde überwiegend zur Seifenproduktion verwendet, da es 

damals im Vergleich zu Diesel doppelt so teuer war (vgl. WIESENHÜTTER 2003, S. 8). Die 

Kommerzialisierung der Seifenproduktion ist jedoch an Genderkonflikten gescheitert.10 

 

In Nicaragua wurde in den 1990er Jahren ein Programm mit der österreichischen 

Entwicklungskooperation durchgeführt, das eine Biodieselproduktion auf der Basis von 

Jatropha zum Ziel hatte. Das Vorhaben sah eine Substitution des nationalen Treibstoffs von 

>1 % vor. Dazu sollte Jatropha in Plantagen angebaut und das Öl in einer zentralen 

Veresterungsanlage aufbereitet werden. Aus Kostengründen und mangels ausreichender 

Ernteerträge konnte letzteres Vorhaben allerdings nicht verwirklicht werden. 

Mitverantwortlich für das gänzliche Scheitern des Projektes waren u.a. die übertriebenen 

                                                      
10 Die Männer weigerten sich, den Frauen die Ernte der Jatrophahecken für kommerzielle Zwecke zu erlauben, 
da dieser Wirtschaftsektor den Männern vorbestimmt war (vgl. HENNING 2006). 
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Ertragserwartungen (30t Samen pro ha) sowie die Nichtberücksichtigung der Logik der 

Ökonomie und der unterschiedlichen Qualität des genetischen Materials (vgl. EULER & 

GORRIZ 2004, S. 7). 

 

Das Scheitern der beschriebenen Projekte verdeutlicht, dass für künftige 

Verbreitungsbemühungen im ländlichen Raum eine realistische Einschätzung bzw. 

Sicherstellung adäquater Preis- und Ertragsfaktoren notwendig ist (vgl. EULER & GORRIZ 

2004, S. 10). Zum jetzigen Zeitpunkt existiert jedoch wenig verlässliches Datenmaterial über 

das Jatropha-System. In diesem Zusammenhang stellen EULER & GORRIZ klar, dass die 

vielfältigen Ziel- und Nutzenaspekte von Jatropha eine Chance sind, deren undifferenzierte 

Addition allerdings ein Risiko bedeutet: 

 

„Chance insofern, als die Verbindung verschiedener möglicher Nutzungen eine 

makroökonomische Vorteilhaftigkeit ergeben kann. Risiko, weil die Addition der 

Nutzen den Bedingungen im „Feld“, der individuellen Ökonomie, nur in den 

wenigsten Fällen entspricht.“ (EULER & GORRIZ 2004, S. 9). 

 

Pilotprojekt Jatropha der GTZ im Grenzgebiet zwischen der Dominikanischen 

Republik und Haïti  

Im oberen Einzugsgebiet des Río Artibonito an der dominikanisch-haïtianischen Grenze11 

wurde 2006 ein Pilotprojekt für den Anbau und die energetische Nutzung von Jatropha im 

Rahmen des GTZ-Ressourcenschutzprojektes Armutsminderung durch nachhaltige Nutzung 

natürlicher Ressourcen im grenzüberschreitenden Einzugsgebiet des Río Artibonitos (kurz: 

Projekt Artibonito) in Zusammenarbeit mit dem GTZ-Projekt PROFER12 (Proyecto Formento 

de Energías Renovables) ins Leben gerufen wurde. Das Vorhaben, welches den praktischen 

Rahmen der vorliegenden Arbeit bildet, zielt auf eine indirekte Verbesserung der 

Lebensumstände der betroffenen Bevölkerung durch Aufforstung, Erosionsschutz und 

Regenerierung degradierter Böden sowie die Verwendung des Jatrophaöls als lokale 

Energiequelle (vgl. GTZ PROFER/ARTIBONITO 2006, S. 2). Dabei ist das Projekt auf beide 

Seiten der Grenze ausgerichtet und weist somit einen binationalen Charakter auf.  

 
                                                      
11 Das Projekt Artibonito hat seinen Sitz in Pedro Santana am östlichen Ufer des Río Artibonitos direkt an der 
Grenze zu Haïti. 
12 Das GTZ-Projekt PROFER wurde im Frühjahr 2007 geschlossen. 
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Auf haïtianischer Seite (Los Cacaos) und dominikanischer Seite (Arroyo Grande, El Morro) 

wurden 2006 insgesamt rund 7.000 Jatrophapflanzen während der Regenzeit auf 

verschiedenen Standorten gepflanzt. Um die 9.000 Pflanzen sollen 2007 folgen (vgl. GTZ 

PROFER/ARTIBONITO 2006, S. 3). Mit den ersten Erträgen ist in einem bis zwei Jahren zu 

rechnen, wobei die maximale Ertragsleistung erst in vier bis fünf Jahren erreicht sein wird. 

Gegenwärtig lässt sich die Höhe der Erträge noch nicht bestimmen, da verschiedenes Saatgut 

verwendet wurde, über dessen Ertragsleistung keine genauen Angaben vorliegen. Zudem 

erschwert die genetische Variabilität der generativ vermehrten Pflanzen die Angabe der 

Erträge. Die Identifizierung ertragreicher Pflanzen und deren Vermehrung stellen daher den 

nächsten Schritt für den Anbau von Jatropha im Projektgebiet dar. Die Versuche ertragreiche 

Pflanzen auf lokal angepasste Pflanzen aufzupfropfen sind in diesem Kontext zu sehen (vgl. 

Kapitel 2.3.1). 

 

Neben dem Anbau hat das Projekt erste Anstrengungen unternommen die Kleinbauern über 

die Nutzungsmöglichkeiten von Jatropha zu informieren. Dazu wurde im Oktober 2006 ein 

Sensibilisierungsworkshop über das Jatropha-System in Pedro Santana durchgeführt, auf dem 

die Extraktion des Öls mittels einer Bielenberg-Presse sowie die energetischen 

Nutzungsmöglichkeiten (Kocher, Lampen, umgerüstete Motoren) gezeigt wurden (vgl. GTZ 

PROFER/ARTIBONITO 2006, S. 6 f.). Des Weiteren hat die GTZ einen Strategieworkshop 

im November 2006 in San Juan de la Maguana mit Vertretern von Ministerien und staatlichen 

Kommissionen aus Haïti und der Dominikanischen Republik sowie der Privatwirtschaft und 

NGOs organisiert, auf dem ein strategisches Vorgehen hinsichtlich der Verbreitung von 

Jatropha im Grenzgebiet vereinbart und abgestimmt wurde (vgl. SAUTER 2006, S. 3 f.).  

 

Die bisherigen Aktivitäten stellen den ersten Abschnitt des Vorhabens der Verbreitung 

Jatrophas und deren energetische Nutzung dar. Sie dienen der „besseren Erforschung des 

Jatrophasystems für Kleinbauern in der Grenzregion“ (GAUL 2006, S. 13). Über den 

Umfang des Forschungs- und Erhebungsbedarf ist sich das Projekt bewusst. Es liegen kaum 

Information über Anbau, Nutzung und Rentabilität Jatrophas im lokalen Kontext des 

Projektgebietes vor. Vor diesem Hintergrund versucht die vorliegende Arbeit einen Teil zur 

Erweiterung des Kenntnisstands über den Jatrophaanbau im oberen Einzugsgebiet des Río 

Artibonitos beizutragen.  
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3.1 Untersuchungskonzept  

 

Abb. 11: Das Untersuchungskonzept  

 
        Eigene Darstellung 

Fragestellung 
Jatropha als Mittel zur Desertifikationsbekämpfung 

 

POTENZIALANALYSE 

ÖKOLOGISCH SOZIO-
ÖKONOMISCH 

Erosionsschutz 
 

Regenerierung 
degradierter Böden 

 
Aufforstung 

 
 

Armutsminderung 
 
 

Bewertung des 
Jatrophaanbaus 

(FLF 1 u. 2) 

Bewertung der 
energetischen 
Nutzung des 
Jatrophaöls 
(FLF 3 u. 4) 

Beurteilung des Potenzials von Jatropha hinsichtlich  
der Bekämpfung der Desertifikation im Untersuchungsgebiet 

Theoretische Herleitung: 
 

Desertifikationsbekämpfung  
im Sinne von MAINGUET 
(1991) und Zielaspekte von 

Bekämpfungsmaßnahmen nach 
BMZ (2005) 

 
 

 
 
 

Integrierter Ansatz des 
Jatropha-Systems 

 
 
 
 
 

 
Methodik: 

 
Literaturanalyse, 

Teilnehmende Beobachtung, 
Problemzentrierte Interviews 

SCHLUSSFOLGERUNGEN 



Untersuchungsdesign 
 

� 37 

Abb. 11 zeigt das Untersuchungskonzept der vorliegenden Arbeit, welches auf den 

ökologischen und sozio-ökonomischen Zielaspekten der Desertifikationsbekämpfung (Kapitel 

2.1.4) und dem integrierten Ansatz des Jatropha-Systems (Kapitel 2.3.3) fußt. Untersucht 

wird, ob der Anbau von Jatropha und die energetische Nutzung eine nachhaltige Lösung zur 

Verbesserung der ökologischen Situation darstellen, die die wirtschaftliche Lage der 

Bevölkerung im Untersuchungsgebiet verbessern kann. Als zwei wesentliche Bestandteile des 

Jatropha-Systems werden die Erosionsschutzfunktion der Jatrophapflanzen und die 

energetische Nutzung des Jatrophaöls im lokalen Kontext des Untersuchungsgebietes 

bewertet. 

 

3.2 Methodik 
 

Grundlage für die Beurteilung Jatrophas als Maßnahme zur Desertifikationsbekämpfung 

bildet eine Fallstudie im Grenzgebiet zwischen der Dominikanischen Republik und Haïti. Als 

Mittel der Beschreibung und Erklärung werden Fallstudien in explorativer Absicht mit 

weniger standardisierten Datenerhebungsverfahren eingesetzt. Neben anderen Quellen liefert 

das dadurch gewonnene Material wichtige Informationen zum Untersuchungsgegenstand (vgl. 

SCHNELL et al. 2005, S. 251).  

 

Die empirische Untersuchung wurde von August bis Dezember 2006 während eines 

Forschungsaufenthaltes im Untersuchungsgebiet mit Hilfe einer teilnehmenden Beobachtung 

und problemzentrierter Interviews durchgeführt. Bei beiden Methoden handelt es sich in 

Anlehnung an REUBER & PFAFFENBACH um interpretativ-verstehende, also qualitative 

Erhebungstechniken. Im Vordergrund interpretativ-verstehender Verfahren stehen 

„Rahmenbedingungen, in denen Wahrnehmungen, Meinungen und Handlungen von 

Menschen entstehen und geäußert werden“ (REUBER & PFAFFENBACH 2005, S. 107). Im 

Gegensatz zu quantitativ-analytischen Untersuchungen, deren Ergebnisse eine gewisse 

Objektivität wahren, ist bei interpretativ-verstehenden Verfahren nicht nur die Subjektivität 

der Befragten, sondern auch die des Forschers ein wesentlicher Bestandteil des 

Forschungsprozesses und der Ergebnisse (vgl. REUBER & PFAFFENBACH 2005, S. 107).  
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Teilnehmende Beobachtung im Ressourcenschutzprojekt der GTZ im oberen 

Einzugsgebiet des Río Artibonitos 

Nach ATTESLANDER bedeutet teilnehmende Beobachtung die Integration des Forschers in 

das zu untersuchende soziale System und die dortige Sammlung der Daten in der natürlichen 

Umgebung (vgl. ATTESLANDER 2003, S. 105).  

 

Die dreieinhalbmonatige Mitarbeit im GTZ-Projekt Artibonito im dominikanischen Pedro 

Santana an der Grenze zu Haïti ermöglichte dem Autor dieser Studie einen tiefen Einblick in 

die ökologischen sowie sozio-ökonomischen Bedingungen des Untersuchungsgebietes 

(Reliefstruktur, Infrastruktur, Wohnbedingungen, landwirtschaftliche Anbaustrukturen, etc.). 

Außerdem war durch die Projektarbeit die direkte Beschäftigung mit Jatropha im lokalen 

Kontext des Untersuchungsgebietes gegeben. Die für diese Arbeit wichtigen Erkenntnisse 
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sich also um eine teilstrukturierte, offene Befragung (vgl. REUBER & PFAFFENBACH 

2005, S. 133 f.). Von Vorteil ist hierbei zum einen der Gestaltungsspielraum des Interviewers. 

Die Anordnung und Formulierung der Fragen kann individuell je nach Gesprächspartner 

erfolgen, und es bietet sich die Möglichkeit, bestimmte Aspekte zu vertiefen. Zum anderen 

wird auch der Antwortspielraum des Befragten erweitert, so dass Relevanzstruktur und 
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Desertifikationsbekämpfung mit Jatropha gesprochen werden. Die Ergebnisse der Interviews 

wurden nach jedem Gespräch in einem Gesprächsprotokoll zusammengefasst. 

 

Sekundärquellen 

Eine umfassende Literaturanalyse im Vorfeld der empirischen Untersuchung und während der 

schriftlichen Auswertung der Ergebnisse bildet das Fundament dieser Arbeit. Bei der 

Literaturauswahl wurde besonderer Wert auf Primärliteratur und Aktualität gelegt. Letztere 

konnte vor allem durch den Zugang zu internen Berichten der GTZ gewährleistet werden. Des 

Weiteren wurden Berichte internationaler Organisationen und staatlicher Behörden, Artikel 

aus Fachzeitschriften sowie Kartenmaterial verwendet. Auch durch das kontinuierliche 

Studium aktueller Veröffentlichungen in den Printmedien während des gesamten 

Erstellungszeitraums dieser Arbeit, konnte ein großes Spektrum an Informationen abgedeckt 

und die aktuelle Diskussion zum Thema Desertifikation und Jatropha miteinbezogen werden. 

 

Methodische Schwächen der Untersuchung  

Um eine Fehlinterpretation der Ergebnisse und damit falsche Schlussfolgerungen zu 

vermeiden, soll an dieser Stelle auf die methodischen Schwächen dieser Untersuchung 

hingewiesen werden.  

 

Sowohl im Falle der teilnehmenden Beobachtung als auch bei den Interviews, darf das 

Ungleichgewicht zwischen dominikanischen und haïtianischen Sichtweisen zum Nachteil der 

haïtianischen Perspektive nicht übersehen werden. Der Grund hierfür lag zum einen in 

sprachlichen Barrieren (nicht ausreichende Französisch- und mangelnde Kreolkenntnisse des 

Autors). Zum anderen lag der Aufenthaltsort Pedro Santana zwar direkt an der 

dominikanisch-haïtianischen Grenze, aber dennoch in der Dominikanischen Republik. Die 

Aufenthaltsdauer im haïtianischen Teil des Untersuchungsgebietes beschränkte sich deshalb 

auf einzelne Tagestrips. Darüber hinaus sind nur zwei der zehn Interviewpartner Haïtianer.  

 

Eine weitere Einschränkung ist im Mangel an Datenmaterial über das Untersuchungsgebiet zu 

sehen. Wichtige Daten über Klimafaktoren und Böden sind nicht vorhanden. Auch über 

Jatropha gibt es trotz einer ganzen Reihe von Veröffentlichungen wenig aussagekräftige 



Untersuchungsdesign 
 

� 41 

Informationen über Erträge und Sorten sowie über die Wirtschaftlichkeit des Anbaus und der 

Produktion.  

 

Analyse der Ergebnisse 

Die qualitativ erhobenen Daten sowie die Ergebnisse der Literaturanalyse dienen der 

Beschreibung der Gründe und Wirkungszusammenhänge der Desertifikation sowie der 

Bewertung der Erosionsschutzfunktion und des energetischen Nutzungspotenzials Jatrophas. 

Ihre Analyse erfolgt unter ökologischen und sozio-ökonomischen Gesichtspunkten, die in 

Abb. 12 als Analysekriterien spezifiziert wurden. Am Ende der Analyse steht die 

Beantwortung der in Kapitel 1.2 formulierten Forschungsleitfragen. 

 

Abb. 12: Aufbau der Analyse 

Desertifikation im oberen Einzugsgebiet des Río Artibonitos 

Geomorphologie und Geologie 

Klima 
Landnutzung 

Vegetation 

P
hy

si
sc

he
 F

ak
to

re
n 

Böden 

A
nt

hr
op

og
en

e 
F

ak
to

re
n 

sozio-ökonomische und politische 
Bedingungen 

Bekämpfung der Desertifikation mit Jatropha 

Standortansprüche Wertschöpfung 

Regenerierung degradierter Böden dezentrale Energieversorgung 

Aufforstung politische Rahmenbedingungen 

E
ro

si
on

ss
ch

ut
z 

Integration in die Landnutzung 

E
rn

eu
er

ba
re

 
E

ne
rg

ie
 

Armutsminderung  

Eigene Darstellung 

 

 



Desertifikationsbekämpfung mit Jatropha im oberen Einzugsgebiet des Río Artibonitos 
 

� 42 

4 DESERTIFIKATIONSBEKÄMPFUNG MIT JATROPHA IM OBEREN  

EINZUGSGEBIET DES RÍO ARTIBONITOS 

4.1 Geographische Orientierung 
 

Das Untersuchungsgebiet der vorliegenden Studie ist das obere Einzugsgebiet des Río 

Artibonitos. Der Fluss bildet in seinem Oberlauf streckenweise die Staatsgrenze zwischen der 

westlich gelegenen Republik Haïti und der östlich gelegenen Dominikanischen Republik. 

Administrativ umfasst das Untersuchungsgebiet die drei Gemeinden Pedro Santana, Banicá 

und Restauración auf dominikanischer und die Gemeinde Cerca-la-Source auf haïtianischer 

Seite der Grenze.  

 

      Abb. 13: Hispaniola 

 

Untersuchungsgebiet – kein Maßstab     Quelle: verändert nach TORTUGA MC 2007 

 

4.1.1 Haïti und die Dominikanische Republik 
 

Die Dominikanische und Haïti liegen auf der Insel Hispaniola (vgl. Abb. 13), nach Kuba und 

vor Jamaika die zweitgrößte Insel der Großen Antillen. Im Norden wird Hispaniola vom 

Atlantischen Ozean umspült. Im Süden erstreckt sich das Karibische Meer bis an die Küsten 

Mittel- und Südamerikas. Die 76.192 km2 der Insel Hispaniola sind im Norden von der Linie 
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20°05’ N, im Süden von 17°40’ N, im 

Osten von 68°20’ W und im Westen 

von 74°29’ W umschlossen. 

Während die Dominikanische 

Republik mit einer Fläche von 48.442 

km2 rund zwei Drittel der Inselfläche 

beansprucht, nimmt Haïti mit 27.750 

km2 nur ein Drittel dieser Fläche ein. 

Die gemeinsame Grenze, die mit 312 

km Länge etwa dem deutsch-

schweizerischen Grenzverlauf 

entspricht, trennt beide Länder nicht 

nur administrativ. Aus ethnischen, 

sprachlichen, wirtschaftlichen und 

politischen Gründen bestehen 

erhebliche sozio-ökonomische 

Unterschiede zwischen beiden 

Ländern (vgl. DONNER 1980, S. 28). 

Tab. 3 stellt die wichtigsten sozio-

ökonomischen Indikatoren beider 

Länder gegenüber. 

 

In den 1990er Jahren verzeichnete die 

Dominikanische Republik das höchste Wirtschaftswachstum in der Karibik und zeichnete sich 

durch große Stabilität aus. Der wirtschaftliche Aufschwung wurde jedoch durch eine 

Wirtschaftskrise 2003/2004 stark zurückgeworfen (vgl. WORLDBANK 2007). Nach dem 

Human Development Report 2006 rangiert das Land mit Platz 94 im mittleren Bereich einer 

Rangliste von 177 Ländern vor Belize und hinter Sri Lanka (vgl. UNEP 2006, S. 284). In der 

Dominikanischen Republik leben gegenwärtig fast 9 Millionen Einwohner, von denen 40 % 

im ländlichen Raum leben. Unterhalb der internationalen Armutsgrenze leben 2,5 % der 

Dominikaner. Die Grenzregion im Westen gehört zu den ärmsten Regionen des Landes.  

 

Tab. 3: Statistischer Vergleich 
Dominikanische Republik und Haïti 

 Dom.  
Republik Haïti 

Bevölkerung  
(Mio.) a 8,86 8,59 

Bevölkerungsdichte 
(Bevölkerung/km2) a 183,2 311,8 

Bevölkerungswachstum 
(%) a 1,4 1,8 

Ländliche Bevölkerung 
(%) a 40,3 61,9 

Bevölkerung unterhalb 
der Armutsgrenze (%) b 2,5 54 

Unterernährte 
Bevölkerung (%) b 27 47 

Prokopfeinkommen  
(US$) a 2.450 437 

Alphabetisierungsrate  
(% von 15 J. und älter) b 79,7 39,7 

Lebenserwartung  
(Jahre) b 67,1 51,5 

Human Development 
Index (Rang 1 – 177) b 94 154 

Traditioneller 
Energieverbrauch  
(% des totalen 
Energieverbrauchs) b 

26,9 79,5 

Quelle: a) FAO 2007 b) UNDP 2006 
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Haïti gilt als das ärmste Land der westlichen Hemisphäre und zählt zu den am dichtesten 

besiedelten Gebieten in der Karibik. Politische Instabilität und ein seit mehr als drei 

Jahrzehnten negatives Wirtschaftswachstum behindern im Wesentlichen die Entwicklung des 

Landes. Fast zwei Drittel der Gesamtbevölkerung leben unterhalb der Armutsgrenze. Von 

annähernd 8,6 Millionen Einwohnern leben knapp 62 % auf dem Land. Die Verelendung der 

Landbevölkerung stellt ein großes Problem dar (vgl. STAHL & CLEMENTE-KERSTEN 

2002, S. 362). Der Agrarsektor verharrt in den meisten Regionen auf Subsistenzniveau. 

Topographie und Erosionsgefahr begrenzen dabei im entscheidenden Maße das Potenzial der 

ackerbaulichen Nutzfläche. In der Sprache der Taïnos, der Ureinwohner Hispaniolas, bedeutet 

Haïti gebirgiges Land. Trotz des ausgeprägten Gebirgscharakters sorgt die hohe 

Bevölkerungsdichte im ländlichen Raum dafür, dass selbst marginale Böden an äußerst steilen 

Hängen bewirtschaftet werden. Die landwirtschaftlichen Erträge sind jedoch derart gering, 

dass fast die Hälfte der Haïtianer von Unterernährung betroffen ist und zur Versorgung der 

städtischen Bevölkerung Nahrungsmittel im großen Umfang importiert werden (vgl. 

NONNENMANN 1985, S. 302). Als Folge des Bevölkerungswachstums und der 

gravierenden Armut sind die natürlichen Ressourcen Haïtis einem enormen Druck ausgesetzt. 

 

4.1.2 Der Río Artibonito 
 

Im Gegensatz zur Inselfläche befindet sich nur ein Drittel (2.640 km2) des gesamten 

Einzugsgebietes des Río Artibonitos in der Dominikanischen Republik. Die restlichen 6.268 

km2 des insgesamt 8.908 km2 großen Einzugsgebietes liegen in Haïti (vgl. Abb. 14).  

 
Abb. 14: Das Einzugsgebiet des Río Artibonitos 
 

� N �  Lage des oberen Einzugsgebietes       Quelle: DONNER 1980 
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Für Haïti bildet das Einzugsgebiet des Flusses, das etwa 23 % des gesamten Staatsgebietes 

umfasst, die hydrographisch wichtigste Region. Der Río Artibonito speist das 

Wasserkraftwerk des Péligre-Staudamms, welches für die Energieversorgung von Port-au-

Prince eine wichtige Rolle spielt. Darüber hinaus dient sein Unterlauf als Quelle eines 

ausgedehnten Bewässerungssystems für den Anbau von Reis und anderen Feldfrüchten (vgl. 

DONNER 1980, S. 143 f.). 

 

Der Río Artibonito entsteht auf ca. 2.000 m an der SW-Flanke der Cordillera Central, dem 

dominikanischen Teil des größten Gebirges Hispaniolas, welches die Insel von SE nach NW 

durchläuft. Auf haïtianischer Seite setzt sich die Cordillera Central als Massif du Nord fort. In 

seinem Oberlauf wird der Río Artibonito von den Nebenflüssen Neyta, Libón, Joca, Tocino 

und Lociane gespeist, die zusammen dessen oberes Einzugsgebiet bilden. Die Mündung des 

Rivière Lociane in den Río Artibonito liegt am Sündhang der Cordillera Central auf ca. 300 

m. Hier bildet der Fluss bereits die Grenze zwischen Haïti und der Dominikanischen Republik 

und fließt in südwestlicher Richtung durch das Plateau Central bzw. durch das Valle de San 

Juan13. Die gemeinsame Grenze endet bei der Mündung des Río Macasías in den Río 

Artibonito, der fortan in nordwestlicher Richtung durch Haïti fließt. Bei seiner Mündung in 

den Golfe de la Gonâve an der Westküste Hispaniolas hat der Río Artibonito von seiner 

Quelle in der Cordillera Central 255 km zurückgelegt. 

 

Abb. 15: Blick auf die entwaldeten Südhänge des Massif du Nords bei Los Cacaos, Haïti 

 

                                                      
13 In Anlehnung an DONNER (vgl. 1980, S. 340) soll die von NW nach SE verlaufenden Senke zwischen der im 
Norden gelegenen Cordillera Central (Massif du Nord) und der im Süden gelegenen Sierra de Neyba (Montagnes 
Noires), die in Haïti Plateau Central und in der Dominikanischen Republik Valle de San Juan genannt wird, im 
weiteren Verlauf der Arbeit als Zentralbecken bezeichnet werden. 
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4.2 Charakterisierung der Desertifikation im oberen  Einzugsgebiet des 

Río Artibonitos unter physischen Gesichtspunkten 

4.2.1 Geologisch-geomorphologische Gegebenheiten 
 

Das obere Einzugsgebiet des Río Artibonitos umfasst die SW-Flanke der Cordillera Central 

und die SO-Flanke des Massif du Nord, die durch das tiefe V-förmige Tal des Artibonitos 

zwischen Guayajayuco und El Corte voneinander getrennt werden, sowie den Südhang der 

Gebirgskette, der den Übergang ins Zentralbecken markiert (vgl. Abb. 15). Der Gebirgszug 

baut sich aus oberkreidezeitlichen metamorphen Tonschiefern und rötlichem Silt- und 

Kalkstein auf (vgl. DOLAN et. al. 1991, S. 220 f.; LEWIS et al. 1991, S. 159). Zwischen 

diesen Gesteinsschichten sind mancherorts auch Vulkanite zu finden. Das Höhenprofil der 

Region variiert von etwa 300 m bei den Ortschaften Pedro Santana und Bánica am Südhang 

des Gebirges bis zu 1.200 m auf haïtianischer und bis zu 2.000 m auf dominikanischer Seite 

stromaufwärts. Neben dem Haupttal des Artibonitos, bestimmen die Täler der Nebenflüsse 

Neyta, Libón, Joca, Tocino und Lociane das Relief des Untersuchungsgebietes, dessen 

gebirgiger Charakter von den überwiegend mittleren (16 bis 32 %) bis starken (>32 %) 

Hangneigungen geprägt wird (vgl. VELOZ 1998, S. 19). 

 

 

 

4.2.2 Klima 
 

Das jährliche Mittel der Temperatur im Untersuchungsgebiet liegt bei 24°C. Im Januar beträgt 

die durchschnittliche Temperatur 22°C und im August 26°C (vgl. VELOZ 1998, S. 3; 

BOLAY 1997, S. 62). 

 

Für das Verständnis der klimatischen Verhältnisse im Untersuchungsgebiet spielt neben dem 

Klima die Topographie Hispaniolas eine wichtige Rolle. Hispaniola liegt in den 

Bedeutung der geologisch-geomorphologischen Gegebenheiten für die Desertifikation: 

Das Relief übt naturgemäß entscheidenden Einfluss auf Abtragungsprozesse aus. Mit 

zunehmender Neigung nimmt die Reliefenergie und damit die Ablöse- und 

Transportkapazität des Abflusses zu. Die größtenteils mittleren und starken Hangneigungen 

im Untersuchungsgebiet begünstigen so Hangabtragungen und fluviale Erosion. 
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Abb. 16: Monatliche Niederschlagverteilung in Restauración und Cerca-la-Source 
und monatlicher Abfluss Río Artibonitoa) und Río Jocab) 

Abb. 14a: Niederschlag mm
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Quelle: Eigene Darstellung nach DONNER 1980, VELOZ 1998 & SEMAREN 2006 

wechselfeuchten Randtropen der Nordhemisphäre und unterliegt damit dem Einfluss des 

Nordostpassats. Die Passatwinde haben ihren Ursprung in der atlantischen Antizyklone 

(Azorenhoch) und wehen ganzjährig von Nordosten bis Osten und treffen so vor allem auf die 

Nordküste der Insel. Aufgrund der Inversion neigen Passatwinde kaum zur Wolkenbildung 

und gelten als trockene Winde, die für wenig Niederschlag sorgen. Beim Auftreffen auf die 

Nordküste Hispaniolas werden sie an den Luvseiten der Cordillera Septentrional in der 

Dominikanischen Republik und an den Nordwestausläufern des Massif du Nord in Haïti zum 

Aufsteigen gezwungen, was ergiebige Steigungsregen zur Folge hat (vgl. DONNER 1980, S. 

107). Da sich das obere Einzugsgebiet des Río Artibonitos auf der Leeseite der Cordillera 

Central (Massif du Nord) befindet und dieser noch die Cordillera Septentrional vorgelagert 

ist, wirken beide Gebirge als Niederschlagsbarrieren. Während an der Nordseite der 

Cordillera Septentrional die jährlichen Niederschläge 2.500 mm betragen, erreichen diese im 

oberen Einzugsgebiet des Río Artibonito mit steigender Höhe nur 1.200 bis 1.600 mm (vgl. 

BOLAY 1997, S. 64), wobei es sich überwiegend um Konvektionsniederschläge handelt. 

Lediglich in den nördlichsten Höhenzügen des Einzugsgebietes liegen diese Werte noch 

höher (siehe Station Restauración in Abbildung 16). 

 

Zur Beschreibung der jährlichen Niederschlagsverteilung sollen an dieser Stelle die in 

Abbildung 14 dargestellten Messreihen von Restauración und Cerca-la-Source herangezogen 
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werden. Restauración befindet sich auf ca. 650 m in der Cordillera Central im äußersten 

Norden des Einzugsgebietes und weist 1.715 mm Jahresniederschlag auf. In Cerca-la-Source, 

das im Zentralbecken südlich des Massif du Nord auf ca. 300 m liegt, beträgt das jährliche 

Mittel der Niederschläge 1.226 mm. Der Unterschied der durchschnittlichen 

Jahresniederschläge beider Stationen veranschaulicht die deutliche Abnahme der 

Niederschläge von Nord nach Süd bzw. mit abnehmender Höhe. Die zeitliche Verteilung der 

Niederschläge lässt zwei Jahreszeiten erkennen: eine Regenzeit von April bis Oktober, mit 

Niederschlagsmaxima im Mai und September, und eine Trockenzeit von November bis März. 

Die jährliche Niederschlagsverteilung spiegelt sich auch im Abflussregime des Río Artibonito 

und des Río Joca wider, wobei bei beiden Flüssen die Höchstwerte durch die 

Rückhaltefunktion der Böden zeitlich um einen Monat versetzt sind. Wie auch in anderen 

tropischen und subtropischen Trockengebieten weisen die Regenfälle im Untersuchungsgebiet 

große jährliche und monatliche Schwankungen auf. Immer wieder kommt es zu 

zusammenhängenden Perioden absoluter Trockenheit einerseits und konzentrierter 

Starkniederschläge andererseits. In diesem Zusammenhang ist die mittlere jährliche 

Evapotranspiration von 1.400 mm von großer Bedeutung. Nach VELOZ (vgl. 1998, S. 5) ist 

die Evapotranspiration im Einzugsgebiet nahezu ganzjährig für eine geringe 

Wasserverfügbarkeit (Ausnahme im Mai und September) verantwortlich. Der trockene 

Charakter der Region wird durch unvorhersehbare Dürrezeiten, wie in den Jahren 1967, 1976, 

1991, 1997 und 2000, zusätzlich verschärft (vgl. SEMAREN 2006, S. 25).  

 
Abb. 17: Tal des oberen Río Artibonitos in der Regenzeit (links) und  
während der Trockenzeit (rechts) 
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4.2.3 Der Verlust der natürlichen Vegetation 
 

In Anlehnung an BOLAY gliedert sich die natürliche Vegetation im Untersuchungsgebiet in 

Kiefernwälder in den höheren Lagen des Einzugsgebietes und in mesophytische Laubwälder 

(subtropische Feuchtwälder), die sich vom mittleren Lauf des Río Jocas über Pedro Santana 

bis ins Zentralbecken erstrecken. Die mesophytische Vegetation gedeiht bei jährlichen 

Niederschlägen zwischen 1.000 und 1.500 mm. Zu den wichtigsten Bäumen zählen Mahagoni 

(Swietenia Mahagoni), Eiche (Catalpa longissima), Esche (Simaruba glauca), Akazie 

(Accacia scleroxyla), Zeder (Cedrela odorata) sowie die Königspalme (Roystonea regia) 

(vgl. BOLAY 1997, S. 103 ff.).  

 

Die ursprüngliche Vegetation im Untersuchungsgebiet ist jedoch von massiver Degradation 

betroffen. Auf haïtianischer Seite ist sie bereits völlig zerstört. Hier sind auf den südlichen 

Ausläufern des Massif du Nord offene Grasslandschaften entstanden, die bis Cerca-la-Source 

reichen und sich jenseits des Untersuchungsgebietes bis Thomassique fortsetzen. Die von den 

Gräsern Themeda quadrivalvis und Sporobolus indicus dominierte Savanne wird nur in 

ausgewaschenen Tälern von grünen Büschen und kleinen Bäumen durchzogen. Diese wirken 

wie grüne Adern im braunen Farbton der Savanne. Die Kiefernwälder sind ebenfalls zu 

Grassland oder zu Gestrüppwald degradiert. Der Gestrüppwald setzt sich aus relativ niedrigen 

Büschen, wie Brya buxifolia, und Bäumen mit kleinen Blättern zusammen (vgl. DONNER 

1980, S. 177). Vereinzelt lassen sich noch Kiefern (Pinus occidentalis) auf den Bergkuppen 

erkennen, die von ehemals geschlossenen Beständen zeugen. Auch Mangobäume, die als 

Bedeutung des Klimas für die Desertifikation: 

Das trocken subhumide Klima mit hohen Niederschlagsschwankungen bietet die 

klimatische Voraussetzung für die Desertifikation im oberen Artibonito-Einzugsgebiet. 

Unvorhersehbare Dürreperioden begünstigen die Degradationsprozesse. Die Starkregen 

leisten durch den Splasheffekt der Regentropfen der Erosion Vorschub und erhöhen den 

fluvialen Abtrag. Am stärksten sind die Auswirkungen der Niederschläge kurz vor Beginn 

der Regenzeit, da zu diesem Zeitpunkt die Böden besonders trocken sind und viele 

Pflanzen ihr schützendes Blattwerk noch nicht ausgebildet haben. Die Aridifizierung der 

bodennahen Luftschicht stellt zudem einen Stressfaktor für die Pflanzen dar und erhöht 

ihre Transpiration. 
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nahrungspendendes Gewächs von der Bevölkerung geschont werden, geben einen Hinweis 

auf die ursprüngliche Vegetation. 1989 waren im haïtianischen Teil des Einzugsgebietes noch 

16 % (9.252 ha) mit Wald bedeckt. Dieser Anteil ist jedoch bis 2006 auf 3 % (1.990 ha) 

zurückgegangen. Die Entwaldungsrate liegt dementsprechend mit knapp 79 % relativ hoch 

(vgl. GERHMANN 2007). Bei den verbleibenden 3 % handelt es sich ausschließlich um 

Sekundärwald. Insgesamt hat die natürliche Waldfläche Haïtis zwischen 1990 und 2000 um 

53 % abgenommen (vgl. EARTH TRENDS 2003, S.1). Von einem ursprünglichen 

Waldgebiet 93 % der Landfläche bestehen 2005 nur noch 3,8 % (vgl. FAO 2007, S.113).  

 

 Abb. 18: Satellitenaufnahme des oberen Artibonito-Einzugsgebietes 
 (Landsat-5/TM 2002-09-25) 

 
                  Quelle: verändert nach NASA/GSFC 2005 

 

Auf dem Satellitenbild der Cuenca in Abb. 18 ist das Ausmaß der Entwaldung auf 

haïtianischer Seite deutlich zu sehen. Bei den grünen Flächen handelt es sich um 

Waldvegetation; die mäandrierende Linie, die das Bild durchläuft, ist der Río Artibonito. 

Rechts vom Flusslauf befindet sich die Dominikanische Republik, links davon Haïti. Es 

scheint, als ob die Grenze nicht nur beide Länder trennt, sondern auch der Entwaldung nach 

Osten hin den Weg versperrt. Dem steht eine jährliche Entwaldungsrate von 12 % im 

Pedro Santana  Dom.Rep.  Haïti  Río Artibonito  
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dominikanischen Teil des Einzugsgebietes gegenüber (vgl. GEHRMANN 2007a; GTZ 2003, 

S. 20). An manchen Stellen ist der natürliche Bestand des Feuchtwaldes noch erhalten, wie an 

den Südflanken des Tocinotals. Vielerorts hat sich jedoch der Wald in Brya-buxifolia-

Gestrüpp umgewandelt, wie in El Corbano und Los Cercadillos. Landesweit noch 28,4 % 

(Stand 2005) mit Wald bedeckt (vgl. FAO 2007, S. 113) und das Ausmaß der Entwaldung 

folglich noch nicht derart verheerend wie in Haïti. Die Entwaldung ist aber keinesfalls nur auf 

Haïti beschränkt. Vielmehr droht dem dominikanischen Teil des Einzugsgebietes ohne 

Gegenmaßnahmen dasselbe Schicksal. Wie in Tab. 4 ersichtlich, betrug die Waldfläche 1989 

im gesamten Einzugsgebiet 62.416 ha. Bis 2006 ist diese um 22 % auf 48.722 ha 

zurückgegangen (vgl. GEHRMANN 2007a). Dies entspricht einer jährlichen Entwaldung von 

806 ha, einer Fläche von über 1.100 Fußballfeldern. 

 

 

 

 

Bedeutung des Verlustes der natürlichen Vegetation für die Desertifikation:  

Die Vegetation beeinflusst durch Interzeption und Transpiration das Abflussregime. Die 

Interzeption hält einen Teil des Niederschlags zurück, der von den Pflanzenoberflächen 

wieder verdunstet und auf diese Weise nicht in den Abfluss gelangt. Bei bewaldeten 

Gebieten ist diese Rückhaltefunktion der Vegetation wesentlich höher als bei 

Grasbedeckung. Hinzu kommt das Infiltrations- und Speichervermögen der 

Rohhumusdecke, durch das der Oberflächenabfluss verzögert und die 

Grundwasserneubildung gefördert wird. Gleichzeitig vergrößert die Vegetationsdecke die 

Bodenspeicherung und die Permeabilität durch Wurzeln, die den Boden auflockern (vgl. 

KLEEBERG & MAYER 1999, S. 35). Die Zerstörung der natürlichen Waldvegetation im 

Untersuchungsgebiet hat den Oberflächenabfluss deutlich erhöht und der fluvialen 

Erosion genügend Angriffsfläche geboten. Insgesamt findet eine Veränderung des 

Wasserhalts des Gebietes statt. Indem die Pflanzendecke die Feuchtigkeit nicht mehr zu 

speichern vermag und sie durch den erhöhten Abfluss zusehends schneller abgeführt wird, 

nimmt die Trockenheit im Untersuchungsgebiet zu.  
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4.2.4 Böden und Bodenzerstörung 
 

Nach der US Soil Taxonomy zählen die Böden im oberen Einzugsgebiet des Río Artibonitos 

überwiegend zu den Entisols. Es handelt sich um schwach entwickelte Mineralböden in 

rezenten Ablagerungen, in frisch erodiertem Material oder über dem anstehenden Gestein. Sie 

bilden den Boden auf den welligen Südausläufern der Cordillera Central und an den 

Talhängen der Flüsse Neyta, Libón, Tocino, Joca, Lociane und Artibonito sowie auf den 

Bergkuppen. Diese Böden sind gering mächtig entwickelt, von niedriger Fruchtbarkeit und 

weisen Wasserdefizite auf. Daneben haben sich vor allem aus vulkanischem Ausgangsgestein 

sowie auf Flussterrassen und Alluvialflächen gut entwickelte, tiefgründig verwitterte 

Mollisols gebildet, die durch einen humosen Oberboden gekennzeichnet sind. Nach deutscher 

Bodensystematik handelt es sich hierbei um Fersiallite (Typic Dystropepts), Rendzinen (Entic 

Hapludolls) und Schwarzerden (Entic Haplustolls) (vgl. VELOZ 1998, S. 12 ff.). 

 

Da es im Oberlauf des Río Artibonitos keine Ebenen gibt, sind alle Böden hier 

erosionsgefährdet (vgl. BELTRE 200614). Der gegenwärtige Zustand der Böden ist 

alarmierend. Sie sind derart stark von Erosion betroffen, dass an vielen Stellen die 

Bodenkrume vollständig abgetragen wurde. Auf haïtianischer Seite ist die Situation 

schwerwiegend. Hier steht in weiten Teilen der Unterboden direkt an der Oberfläche an. Das 

Problem der Bodendegradation ist nicht nur auf das Untersuchungsgebiet begrenzt. Ganz 

Haïti leidet unter der Zerstörung der Bodenressourcen. Nach DONNER sind bereits 45 % des 
                                                      
14 Milciades Beltre, Mitarbeiter des GTZ-Projektes Artibonito, wurde am 20.11.2006 interviewt.  

Tab. 4: Entwaldung im oberen Einzugsgebiet des Río Artibonitos 

1989 2006 
 

Insgesamt Haïti Dom. 
Rep. Insgesamt Haïti Dom. 

Rep. 
Waldfläche  
(ha) 

62.416 9.252 53.164 48.722 1.990 46.732 

Anteil an der 
Gesamtfläche (%) 39 % 16 % 53 % 31 % 3 % 46 % 

Entwaldungsfläche 
(ha) 

 13.694 7.262 6.432 

Deforestationsrate 
(%)  22 % 79 % 12 % 

Eigene Darstellung nach GEHRMANN 2007a 
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Oberbodens in Haïti vernichtet (vgl. DONNER 1980, S. 194). Der jährliche Flächenverlust 

beläuft sich schätzungsweise auf 10.000 ha (vgl. NONNENMANN 1985, S. 302). Die 

Tragweite dieser Verluste wird deutlich, wenn man sich vor Augen hält, dass die Neubildung 

von 3 cm Oberboden 250 bis 1000 Jahre dauert (vgl. DONNER 1980, S. 197). Im 

dominikanischen Teil des Artibonito-Gebietes sind 60 % der Böden von Erosion betroffen 

(vgl. GTZ 2003, S. 20). Mit dem Rückgang der Waldvegetation ist auch hier mit einer 

Zunahme der Bodenerosion zu rechnen.  

 

Der Abtrag des Bodens spiegelt sich auch in der Sedimentationsfracht des Río Artibonitos 

wider. Zur Verdeutlichung ist die Versandung des Lac Péligre Staudamms anzuführen. Nach 

Angaben des Identifikationsberichtes der GTZ betrug die mittlere Jahressedimentation des 

Péligre Stausees in den 1970er Jahren 5,6 Mio. m3 und stieg in den 1980er Jahren auf 6,5 

Mio. m3 an (vgl. GTZ 2003, S. 23). Aktuelle Zahlen fehlen, es ist aber davon auszugehen, 

dass die jährliche Sedimentation in den letzten Jahren weiter zugenommen hat. 

 

 

Bedeutung der Bodenzerstörung für die Desertifikation: 

Durch die Starkniederschläge werden die Bodenporen verschlossen, was die Infiltration 

des Wassers verhindert und somit der Grundwasserneubildung entgegen wirkt. 

Stattdessen kommt es zur Verschlämmung und zum Abtrag des Oberbodens durch 

Oberflächenabfluss. Das Einsetzen des Abflusses wird mit zunehmender Intensität der 

Niederschläge verkürzt und seine erosive Wirkung nimmt mit der Hängigkeit des 

Geländes zu. So kann die Wirkung des Wassers von leichten Erosionsformen bis hin zu 

tief eingeschnittenen Erosionsrinnen, so genannten Gullies, reichen (vgl. DONNER 1980, 

S. 196). Bei eigenen Geländebegehungen konnten ausgeprägte Gullies sowie eine 

Vielzahl weiterer Erosionserscheinungen im Untersuchungsgebiet beobachtet werden. 
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       Abb. 19: Erosion während eines Starkregens (Los Cacaos, Haïti) 

 
 

        Abb. 20: Durch Erosion freigespülter Wurzelbereich (Los Cacaos, Haïti) 

 
 

        Abb. 21: Flächenabtrag (Los Cercadillos, Dominikanische Republik) 
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4.2.5 Zusammenfassung der Desertifikation bedingenden physischen Faktoren 
im Untersuchungsgebiet 

 

Abb. 22: Zusammenfassung der Desertifikation bedingenden physischen Faktoren im 
Untersuchungsgebiet 

Physische Faktoren 
Einfluss auf die 

Degradationsprozesse Auswirkungen 

Geologisch-
geomorphologische 

Rahmenbedingungen 

·  mittlere bis starke 
Hangneigungen 

·  leeseitige Ausrichtung des 
Einzugsgebietes in Bezug 
auf die Passatwinde 

·  Zunahme der Abtragungs- 
und Transportkapazität des 
Abflusses 

·  Begünstigung der 
Hangabtragung und 
Erosion 

·  Niederschlagsbarriere 

Klima 

·  subhumides Klima 
·  hohe 

Niederschlagsvariabilität 
·  Starkniederschläge 
·  hohe Verdunstung 

·  ausgeprägte Trockenzeit 
von Dezember bis März 

·  geringe 
Wasserverfügbarkeit 
während fast des gesamten 
Jahres  

·  Aridifizierung der Boden 
nahen Luftschicht 

Vegetation 

·  Umwandlung der 
natürlichen Waldvegetation 
in Gestrüppwald und 
Grassavannen 

·  Verringerung der 
Biodiversität  

·  Verringerung der 
Wasserrückhalte- und 
Speicherfunktion der 
Vegetation 

·  Erhöhung des 
Oberflächenabflusses und 
Veränderung des 
Wasserhaushaltes 

Boden 

·  hohe Erosionsgefahr 
·  überwiegend geringe 

Bodenfruchtbarkeit  

·  massive Erosionsschäden 
durch fluviale 
Abtragungsprozesse 

·  stark abnehmende 
Bodenfruchtbarkeit 

·  Erhöhung der 
Sedimentationsfracht der 
Flüsse 

          Eigene Darstellung 
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4.3 Die Bedeutung anthropogener Faktoren für die De sertifikation im 
Untersuchungsgebiet 

 

Die Degradation der natürlichen Ressourcen im Untersuchungsgebiet kann ohne 

Einschränkung auf den Menschen zurückgeführt werden (vgl. Kapitel 2.1.2). Im Vordergrund 

des Ursachenkomplexes steht hierbei die anthropogene Landnutzung. Im Hintergrund sind 

jedoch die prekären Lebensbedingungen vor allem in Haïti für die Desertifikation 

verantwortlich. 

 

4.3.1 Landnutzung am Rande der Existenz 
 

Die landwirtschaftliche Produktion im Untersuchungsgebiet ist auf die Deckung des 

Eigenbedarfs ausgerichtet (vgl. GREBENSTEIN 200615) und durch kleinflächigen Anbau und 

einen niedrigen Produktivitätsgrad gekennzeichnet. Letzterer wird neben der überwiegend 

niedrigen Bodenfruchtbarkeit zusätzlich durch die geringe Qualität des Saatguts bedingt, die 

sich in den Methoden der Aussaat widerspiegelt. Wegen der geringen Keimfähigkeit werden 

bis zu 5 Samen in die Saatlöcher gelegt (vgl. ESSER 200616). Es werden fast ausschließlich 

Subsistenzkulturen angebaut, wie Mais, Hirse, Bohnen, Erbsen und Maniok, die eine 

intensive Bodenbearbeitung verlangen und damit die hängigen Böden der Erosion aussetzen. 

Hinzu kommt, dass es sich bei diesen Feldfrüchten um saisonale Pflanzen handelt, d.h. der 

Boden liegt mehrmals im Jahr brach und bietet so der Erosion wiederholt ausreichend 

Angriffsfläche, zumal bei der Bestellung der Böden keinerlei Bodenschutzmethoden 

angewandt werden. 

 

Der enge Zusammenhang zwischen Landwirtschaft, Entwaldung und Bodenvernichtung wird 

durch die Erschließung der Felder deutlich. Hierzu roden die Kleinbauern Teile des Waldes 

und verbrennen den Holzeinschlag. Die Brandrodung wäre nachhaltig, würde den Böden, auf 

denen sich nur binnen weniger Vegetationsperioden gute Erträge erzielen lassen, nach ihrer 

Nutzung ausreichend lange Regenerationsphasen eingeräumt werden. In Folge des 

wachsenden Bevölkerungsdruckes sind diese Flächen aber immer kürzeren Bracheperioden 

ausgesetzt, wodurch der natürliche Waldbestand zurückgedrängt wird und eine zunehmende 

Degradierung der Böden stattfindet (vgl. Kapitel 4.2.3 und 4.2.4).  
                                                      
15 Thomas Grebenstein, DED-FUNDASEP, wurde am 18.11.2006 interviewt. 
16 Joachim Esser, Leiter des GTZ-Projektes Artibonito, wurde am 6.12.2006 interviewt. 
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Den Böden wird auch auf andere Weise die Chance zur Regenerierung genommen. Um 

frischen Weidegrund für das Vieh zu schaffen, werden überwiegend in Haïti nicht nur die 

Felder, sondern auch weite Teile des Grasslandes in der Trockenzeit unkontrolliert 

abgebrannt. Hierdurch wird die Humusakkumulation der ohnehin armen Böden unterbunden 

(vgl. ESSER 2006).  

 

Das Vieh richtet besonders großen Schaden an. Obwohl es sich um Kleintierhaltung handelt, 

wird jegliche Sukzession der Vegetation an vielen Stellen durch den Verbiss der Ziegen, 

Schafe und Rinder im Keim erstickt. Besonders problematisch ist das Fehlen von 

eingezäunten Weideflächen. Lediglich die Felder und Hütten werden durch lebendige Zäune 

(Jatropha, Kakteen) vor Verbiss geschützt. Für GREBENSTEIN stellt die Überweidung einen 

Hauptgrund der Desertifikation dar (vgl. GREBENSTEIN 2006). Neben dem starken Verbiss, 

führt der Viehtritt zusätzlich zur Verdichtung der Böden (vgl. MARTÍNEZ 1997, S. 148). 

 

Darüber hinaus führt der Holzeinschlag für Nutz- und Brennholz sowie die Herstellung von 

Holzkohle ebenfalls zur Degradation der natürlichen Ressourcen (vgl. HENNING 200617). 

Für die Kleinbauern im Einzugsgebiet fehlen Alternativen zu Brennholz und Holzkohle als 

Energieträger für die Nahrungsmittelzubereitung. Die offenen Feuerstellen befinden sich 

meist in einem kleinen Vorbau neben den Wohnhütten, der als Küche fungiert (vgl. Abb. 23). 

Eine Elektrizitätsversorgung in den Dörfern ist nicht vorhanden. Somit decken Brennholz und 

Holzkohle den täglichen Energiebedarf der Haushalte fast zu 100 %. Daneben sind nur 

Petroleumlampen zur Beleuchtung von Bedeutung sowie einige Solarpanele, deren 

Verbreitung jedoch äußert begrenzt ist. Die Nachfrage nach Brennholz steigt dabei mit 

zunehmendem Bevölkerungsdruck. Da viele Haïtianer aufgrund der kaum vorhandenen 

Baumvegetation gezwungen sind, auf dominikanischem Staatsgebiet nach Brennholz zu 

suchen (vgl. FLAMBERT 200618), wird das nachbarschaftliche Verhältnis zwischen 

Dominikanern und Haïtianern im Grenzgebiet negativ beeinträchtigt. Über den jährlichen 

Brennholzverbrauch lassen sich keine genauen Angaben machen.19 Insgesamt beläuft sich der 

prozentuale Anteil traditioneller Energienutzung am Gesamtenergieverbrauch in Haïti auf 
                                                      
17 Reinhard Henning, internationaler Jatrophaexperte, wurde am 29.10.2006 interviewt. 
18 Dr. Frantz Flambert, ehemaliger Landwirtschaftsminister Haïtis und jetziger IDDI-Mitarbeiter, wurde  am 
29.11.2006 interviewt. 
19 DONNER (vgl. 1980, S. 286) beziffert die Brennholznutzung der ländlichen Haushalte in Haïti auf 4 Mio. m3 
Festholz im Jahr. Teilt man diese Summe durch die ländliche Bevölkerungszahl von 4.724.000 liegt der jährliche 
Prokopfverbrauch bei 1,2 m3. Demnach würde der jährliche Holzverbrauch in Los Cacaos mit 2.630 Einwohnern 
bei 9.448 m3 liegen. 
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nahezu 80 %. In der Dominikanischen Republik beträgt dieser dagegen ca. 27 % (vgl. Tab. 3). 

Mit Blick auf die noch verbleibenden Waldflächen in Haïti wird ersichtlich, dass in 

absehbarer Zeit der Nutzholzbedarf nicht mehr gedeckt werden kann.  

 

      Abb. 23: Typische Kochhütte mit Feuerstelle (El Corbano, Dominikanische Republik) 

 

 

4.3.2 Armut - El malcomido no piensa 
  

Die Lebensbedingungen sind auf beiden Seiten des Flusses äußerst prekär. Auf haïtianischer 

Seite ist die Situation jedoch ungleich gravierender: „Die Leute sind so arm, dass sie nicht 

mal über den ’berühmten’ Dollar am Tag verfügen“ (ESSER 2006). Der Unterschied drückt 

sich auch darin aus, dass 75 – 80 % der Feldarbeit im dominikanischen Teil der Cuenca von 

Haïtianern erledigt wird (vgl. MURRAY o.J., S. 5). Dennoch zählt das Grenzgebiet am Río 

Artibonito auch in der Dominikanischen Republik zu den am wenigsten entwickelten 

Regionen. In politischer wie ökonomischer Hinsicht ist die Grenze für beide Länder 

bedeutungslos. Es gibt keine Rohstoffvorkommen, keine guten Böden und die Region ist weit 

entfernt von beiden Hauptstädten. Hinzu kommt, dass die Grenzregion in der Vergangenheit 

immer wieder Konflikten zwischen beiden Ländern ausgesetzt war. Aus diesen Gründen 

kämpft die Region, in der sich historisch seit jeher die armen Bevölkerungsteile beider Länder 

angesiedelt haben, fortwährend mit einem Investitionsdefizit (vgl. FLAMBERT 2006). 

Dementsprechend niedrig ist das Einkommensniveau. Verkehrstechnisch ist das 

Untersuchungsgebiet nur unzureichend erschlossen. Die einzig befahrbare Straße in der 

Cuenca ist die Carretera Internacional, die zwischen Villa Anacaona und Pedro Santana die 
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Grenze zwischen Haïti und der Dominikanischen Republik bildet. Daneben existieren einige 

wenige halbwegs intakte Strecken, die während der Regenzeit und ohne Allradantrieb kaum 

befahrbar sind.  

 

In Hinblick auf staatliche Unterstützung bezeichnet BELTRE (2006) die Menschen im 

Einzugsgebiet als „lo más olvidado“, d.h. von Seiten des Staates wurden sie einfach 

vergessen. Der dominikanische Staat nur mit Militärposten an der Grenze präsent. Öffentliche 

Versorgungseinrichtungen sind kaum vorhanden. Die Kommunen sind in diesem 

Zusammenhang völlig überfordert, die staatliche Nichtpräsenz zu kompensieren (vgl. ESSER 

2006). Im Nachbarland Haïti hat die öffentliche Hand nie richtig schreiben gelernt und der 

Staat erfüllt in keiner Weise seine Funktionen. In der politikwissenschaftlichen Diskussion 

wird Haïti deshalb als trauriges Paradebeispiel eines gescheiterten Staates angeführt20 (vgl. 

GRATIUS & KREMPIN 2004, S. 3).  

                                                      
20 Im Failed State Index 2007 der Zeitschrift Foreign Policy und des Fund for Peace (FFP) rangiert Haïti auf 
Platz 11 hinter der Zentralafrikanischen Republik und vor Pakistan (vgl. FFP 2007). 

Bevölkerungs-
wachstum 

Fehlen 
staatlicher 
Versorgung 
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Unklare  
Eigentums-
verhältnisse 

Übernutzung 
der natürlichen 

Ressourcen 

Ackerbauliche 
Übernutzung 

Überweidung 

Feuer und 
Holzeinschlag 

 
Desertifikation 

Entwaldung 

Degradation der 
Vegetation 

Bodenerosion 

Eigene Darstellung 

Abb. 24: Zusammenhang zischen Armut und Desertifikation im oberen 
Einzugsgebiet des Río Artibonitos  
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Hangstabi-
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Humusakkumulation, „Nährstoffpumpe“ 

Abb. 25: Der Teufelskreis der Degradation der natürlichen Ressourcen und mögliche 
Unterbrechungen durch Jatropha 
 

Eigene Darstellung erweitert nach DONNER 1980 

Des Weiteren sorgen ungeregelte Eigentumsverhältnisse dafür, dass die Bauern die 

Schutzwürdigkeit der natürlichen Ressourcen hinter die Befriedigung ihrer Grundbedürfnisse 

stellen. Ein dominikanisches Sprichwort besagt: „El malcomido no piensa“.21 Im 

übertragenen Sinne beschreibt es die Situation der Kleinbauern sehr gut, weil ihr Handeln auf 

einen kurzfristigen Nutzen (Ernährungssicherung) ausgerichtet ist, aber langfristig – zumal 

die Besitzverhältnisse nicht geklärt sind – keine Planung zum Schutz der natürlichen 

Ressourcen erfolgt.  

 

Abb. 24 illustriert den Zusammenhang zwischen der Armut der Bevölkerung und der 

Desertifikation in der Cuenca. Die Armut ist als Hauptursache für die Desertifikation 

anzusehen. Zugleich verschärft die Desertifikation die missliche Lage der Bevölkerung, da 

durch die Verringerung der Bodenfruchtbarkeit die Ernteerträge zurückgehen. In der Folge 

sinken die Einkommen der Kleinbauern und ihre soziale Sicherung gerät weiter in Gefahr. 

                                                      
21 Auf Deutsch: Der Hungernde denkt nicht nach. 
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Es entsteht ein sich selbst aufrechterhaltender Teufelskreis, wie ihn Abb. 25 zeigt. BELTRE 



Desertifikationsbekämpfung mit Jatropha im oberen Einzugsgebiet des Río Artibonitos 
 

� 62 

Blätter ab. Sie harrt in einem latenten Zustand aus und verringert so die Evapotranspiration 

(vgl. BELTRE 2006). 

 

Als Barriere gegen abfließendes Regenwasser lassen sich mit Jatropha, in Kombination mit 

Limonen- (Cymbopogon nardus) oder Vetifergras (Vetiveria zizanioides), parallel zu den 

Höhenlinien verlaufende Erdwälle bepflanzen. Als Hecke kultiviert bietet Jatropha Schutz vor 

Winderosion, jedoch wird diese Schutzwirkung während der Trockenzeit, in der die 



Desertifikationsbekämpfung mit Jatropha im oberen Einzugsgebiet des Río Artibonitos 
 

� 63 

alternative Landnutzungsform zur Einkommensgenerierung. Mögliche 

Aufforstungsalternativen sind nach GREBENSTEIN Caoba (Mahagoni), Kiefer, Mango, 

Aguacate, Zitrusfrüchte und Energiewaldplantagen. Einen Vorteil Jatrophas gegenüber den 

anderen Pflanzen sieht er in der Lagerfähigkeit der Samen und des Öls. Er steht Jatropha aber 

skeptisch gegenüber, da für ihn die Wirtschaftlichkeit des Jatrophaanbaus nicht zu erkennen 

ist (vgl. GREBENSTEIN. 2006). FLAMBERT hingegen befindet: „no veo una planta que 

puede compartir con Jatropha“23. Er sieht Jatropha gegenüber Guineo, Mango oder Aguacate 

auch deshalb im Vorteil, weil die Pflanzungen nicht vor Diebstahl geschützt zu werden 

brauchen. Denn im Gegensatz zu diesen Früchten, erhalten die Jatrophasamen ihren 

ökonomischen Wert erst durch die Weiterverarbeitung zu Pflanzenöl (vgl. FLAMBERT 

2006). 

 

Integration in die bestehenden Landnutzungsformen 

Neben der Bedeutung Jatrophas für Erosionsschutz- und Aufforstungsmaßnahmen ist die 

Integration in die bestehenden Landnutzungsformen für die Bekämpfung der Desertifikation 

entscheidend. Da die Landnutzungsformen direkte Auslöser der Degradation der natürlichen 

Ressourcen sind (vgl. Kapitel 4.3.1), muss Jatropha deren negative Wirkungen verringern. 

BELTRE setzt dafür voraus, dass der Anbau von Jatropha zu keiner Verdrängung der 

traditionellen Nahrungsmittelproduktion führt (vgl. BELTRE 2006). Die Einführung in die 

Landnutzung wird dabei durch die Tatsache begünstigt, dass den Kleinbauern Jatropha 

bekannt ist (vgl. MARINO 200624). MORA25 schildert die medizinische Verwendung des 

Pflanzensaftes bei Grippe und Wunden (vgl. MORA 2006). Des Weiteren wird Jatropha zur 

Einzäunung von Feldern und Behausungen gepflanzt, da sie aufgrund giftiger Inhaltsstoffe 

von Tieren nicht gefressen wird.  

 

Die Zaunfunktion spielt eine wichtige Rolle für das Problem der Überweidung im 

Untersuchungsgebiet. Zwar ist die Weidewirtschaft hier durch Kleintierhaltung 

gekennzeichnet, aber das Fehlen eingezäunter Weideflächen sorgt für erheblichen Verbiss und 

verhindert an vielen Stellen die natürliche Sukzession der Vegetation. Jatrophapflanzungen 

kommen wegen ihrer Unverträglichkeit für Tiere ohne Schutzumzäunungen aus. In Hecken 

                                                      
23 Auf Deutsch: Ich sehe keine Pflanze, die mit Jatropha konkurrieren kann.  
24 Marino, Kleinbauer aus El Corbano, Dominikanische Republik, wurde am 24.11.2006 interviewt. 
25 Pedro Mora, Mitarbeiter des Subsecretaria de Suelos y Aguas vom Secretaría de Estado de Medio Ambiente y 
Recursos Naturales (SEMAREN) im  Projekt Artibonito, wurde am 24.11.2006 interviewt. 
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gepflanzt können sie Weideflächen begrenzen und vor Überweidung schützen. Darüber 

hinaus können Pflanzungen auf zu Grassland degradierten Flächen Weidewirtschaft und 

Jatrophaanbau miteinander verbinden (vgl. Abb. 26). Diese Verbindung ist von gegenseitigem 

Nutzen, da einerseits der Viehkot als natürliches Düngemittel zum Wachstum der 

Jatrophapflanzen beiträgt und andererseits deren Streu den Anteil organischer Substanz in der 

Bodenkrume erhöht und die Textur verbessert (vgl. BELTRE 2006). Hinsichtlich der 

Überweidungsproblematik bietet Jatropha somit wichtige Lösungsansätze für ein integriertes 

Weidemanagement.  

 

Abb. 26: Kombination von Weide und Jatropha sowie alley cropping mit Jatropha 

 
Eigene Darstellung  

 

Nachhaltige Anbaumethoden, die der ackerbaulichen Übernutzung entgegenwirken, 

beinhalten die Kombination von saisonalen Feldfrüchten und Dauerkulturen. Anbaumethoden 

dieser Art werden als agroforstwirtschaftliche Systeme bezeichnet und sollen in erster Linie 

die Nährstoffauswaschung verhindern und den Anbau diversifizieren. Eines Methode ist das 

alley cropping, bei dem zwischen Baum- bzw. Buschreihen saisonale Feldfrüchte angebaut 

werden (vgl. ISAAC et al. 2004, S. 1632). Im Gegensatz zum traditionellen Wanderfeldbau 

liegt der Boden hierbei weniger brach und wird durch die Baum- bzw. Buschreihen vor 

Abtragung geschützt. Jatropha bietet sich mit einer Höhe von 5 m und einer Lebensdauer von 

30 bis 50 Jahren für diese Methode an. Ihr Wurzelsystem trägt dabei zur Bodenauflockerung 

und Nährstoffanreicherung bei. An dieser Stelle sei abermals darauf hingewiesen, dass 

Jatropha keine stickstoffbindende Pflanze ist. Das Ausbringen des stickstoffhaltigen 

Presskuchens der Jatrophasamen auf die Felder kann jedoch den Stickstoffgehalt im Boden 

erhöhen. Parallel zu den Höhenlinien verlaufend schützen die Jatrophareihen den Boden vor 

Erosion. Zwischen den Reihen lassen sich dann die typischen Feldfrüchte des 

Untersuchungsgebietes, wie Bohnen, Erbsen oder Maniok pflanzen. 



Desertifikationsbekämpfung mit Jatropha im oberen Einzugsgebiet des Río Artibonitos 
 

� 65 

 

Auch gegen unkontrollierte Brände, die durch das Abbrennen der Felder entfacht werden, 

kann Jatropha Schutz bieten. HENNING nimmt an, dass durch gezieltes Pflanzen von 

Jatrophahecken (in Zweierreihen) die Buschfeuer reduziert werden können, da Jatropha 

relativ feuerresistent ist. Obwohl einige Äste durch Feuer absterben, verbrennt die Pflanze 

nicht und treibt nach dem Feuer neu aus. Versuche sollten diese Vermutung allerdings 

untermauern (vgl. HENNING 2006). 

 

Im weiteren Sinne kann Jatropha darüber hinaus den Holzeinschlag reduzieren. Auf der einen 

Seite verringert die Nutzung des Jatrophaöls zum Kochen den Bedarf an Feuerholz. Auf der 

anderen Seite bieten die Jatrophasamen und das Öl eine einkommenschaffende Alternative 

zur Holzkohleproduktion (vgl. HENNING 2006).  

 

Zusammenfassung 

Mit Blick auf die ersten beiden Forschungsleitfragen (siehe FLF I & II) bietet Jatropha also 

mehrere Möglichkeiten für den Erosionsschutz. Des Weiteren verspricht die Integration von 

Jatropha in die bestehenden Landnutzungsformen, deren negative Wirkungen auf den 

Naturhaushalt zu verringern. Die erfolgreiche Implementierung von 

Erosionsschutzmaßnahmen und die Etablierung Jatrophas in die bestehenden 

Landnutzungsformen hängen allerdings von der Bereitschaft der Kleinbauern ab, diese 

Methoden anzuwenden und Jatropha in ihre Wirtschaftsweise einzubinden. Je größer dabei 

der Nutzen für die Kleinbauern ausfällt, umso höher wird ihre Bereitschaft sein, Jatropha 

anzubauen.  

 

4.4.2 Erneuerbare Energie 
 

Der sozio-ökonomische Nutzen Jatrophas, der einen Ausweg aus dem Teufelskreis der 

Degradation der natürlichen Ressourcen bedeutet (vgl. Abb. 25), ergibt sich aus dem 

Verwendungszweck der Pflanze. Bei der Verwendung Jatrophas als erneuerbare 

Energiequelle erhalten die Jatrophasamen und das Öl einen ökonomischen Wert, welcher ein 

zusätzliches Einkommen für die Kleinbauern bedeuten kann. Der ökonomische Mehrwert 

hängt dabei vom energetischen Nutzungspotenzial Jatrophas im Untersuchungsgebiet ab. Die 

Bestimmung des Potenzials erfolgt dabei entlang der Wertschöpfungskette, deren einzelne 



Desertifikationsbekämpfung mit Jatropha im oberen Einzugsgebiet des Río Artibonitos 
 

� 66 

Glieder den Anbau, die Produktion und den Verbrauch umfassen. Von einer 

armutsmindernden Wirkung kann nur dann ausgegangen werden, wenn die armen 

Bevölkerungsschichten an der Wertschöpfung beteiligt werden, wobei die Rentabilität hierbei 

entscheidend ist. Darüber hinaus spielen die politischen Rahmenbedingungen für die 

Einführung einer dezentralen Energieversorgung auf Basis von Jatropha auf beiden Seiten des 

Río Artibonitos eine wesentliche Rolle. 

 

Gegenwärtiger Stand und Perspektive einer dezentralen Energieversorgung auf Basis 

von Jatropha 

Zum jetzigen Zeitpunkt ist eine auf Jatrophaöl basierende Energieversorgung und somit eine 

armutsmindernde Wertschöpfung im Untersuchungsgebiet noch weit von der Umsetzung 

entfernt. Obwohl Jatropha in der Region vorkommt, ist eine Produktion von großen Mengen 

Jatrophasamen gegenwärtig nicht möglich. Einerseits liefern die Pflanzungen des 

Pilotprojektes der GTZ noch zu geringe Erträge, andererseits fehlen Hochertragssorten, die an 

die lokalen Standortbedingungen angepasst sind (vgl. ESSER 2006). Des Weiteren verfügt 

nur das GTZ-Projekt Artibonito über eine manuelle Presse (Typ Bielenberg), hingegen sind 

jedoch für die Gewinnung größerer Mengen Öl maschinell betriebene Pressen notwendig 

(Typ Expeller). Darüber hinaus klafft bei den Nutzungstechnologien eine große 

technologische Lücke zwischen Anspruch und Wirklichkeit. Zwar existieren einfache 

Kochermodelle, u.a. aus Afrika, und auch eine Lampe lässt sich mittels eines im Öl 

schwimmenden Dochtes leicht herstellen, aber um diese Lücke zu schließen, sind 

leistungsstarke und effiziente sowie kostengünstigere Öllampen und Pflanzenölkocher nötig. 

Auch die stationäre Verwendung ist gegenwärtig nur im umgerüsteten Generator des GTZ 

Büros in Pedro Santana möglich. Zusätzliche stationäre Pflanzenölmotoren müssten für eine 

Stromversorgung installiert werden. Für eine ländliche Energieversorgung sieht HERZ26 

deshalb gegenwärtig nur beschränkte Möglichkeiten: „Wenn wir von zur Verfügung stellen 

von moderner Energie sprechen, muss noch viel passieren“ (HERZ 2006).  

 

Für die nahe Zukunft sieht HERZ dennoch die Option eines Zusatzerlöses durch die 

energetische Verwendung Jatrophas. Dabei sollte die Wertschöpfung auf den lokalen Bedarf 

ausgerichtet sein. Eine groß angelegte Biodieselproduktion, die mit den herkömmlichen 

Treibstoffen auf nationaler oder gar internationaler Ebene konkurrieren kann, ist im 
                                                      
26 Dr. Hermann Herz, Leiter des GTZ-Projektes PROFER, wurde am 15.11.2006 interviewt. 
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Untersuchungsgebiet nicht möglich. Das wäre nur bei einem großflächigen, intensiven Anbau 

auf guten Böden denkbar (economy of scale). HERZ beschreibt, wie eine dezentrale, auf den 

lokalen Energiebedarf ausgerichtete Wertschöpfung aussehen könnte. Die Gewinnung des Öls 

sieht er auf kommunaler Ebene durch Verwertungsstationen angesiedelt, die neben dem 

Pressen auch gleichzeitig die Filterung des Öls übernehmen. Für die Lieferung der Samen 

bekommen die Bauern Geld oder erhalten eine bestimmte Menge Öl, die sie dann entweder 

selber verwenden (Kocher, Beleuchtung) oder weiter verkaufen. Als eine weitere Möglichkeit 

führt HERZ Energieplattformen an, in denen das Jatrophaöl nach der Extraktion für 

Generatoren verwendet wird, die Elektrizität ins lokale Stromnetz speisen oder Batterien 

aufladen (vgl. HERZ 2006).  

 

Armutsmindernde Wertschöpfung und Rentabilität 

Ein ökonomischer Nutzen für die Kleinbauern durch den Verkauf der Samen ist zum jetzigen 

Zeitpunkt nicht gegeben. Je nach Höhe der Preise für ein Kilogramm Samen ließe sich jedoch 

ein positiver Einkommenseffekt erzielen (vgl. Tab. 5). Für die Entstehung von 

Marktstrukturen, die den Bauern den Verkauf ihrer Samenernte ermöglichen, spielt die 

Rentabilität des Jatropha-Systems die entscheidende Rolle. Zum jetzigen Zeitpunkt wurden 

noch keine Rentabilitätsstudien durchgeführt, die die wirtschaftliche Tragfähigkeit des 

Jatrophaanbaus unter bestimmten Faktoren (Samen- und Ölerträge, Arbeitskosten, 

Verbreitung der Nutzungstechnologien) im Untersuchungsgebiet bewerten. Obwohl das 

Fehlen von gesicherten Informationen über die Erträge erschwerend hinzukommt, ist eine 

solche Studie für den weiteren Verbreitungsprozess dringend erforderlich. Besonders die 

unterschiedlichen Voraussetzungen in beiden Ländern sind dabei zu beachten. Auch die 

vorliegende Arbeit kann keine Rentabilitätsstudie leisten. Im Folgenden soll jedoch eine 

Einschätzung der Jatrophaölproduktion im Untersuchungsgebiet einen Überblick über den 

möglichen Umfang der Produktion und der sich daraus resultierenden Kosten und Einnahmen 

geben. Die Einschätzung in Tab. 5 bezieht sich dabei im Wesentlichen auf eine bereits 

erfolgte Schätzung im Sachstandsbericht der GTZ-Projekte PROFER und Artibonito von 

2006 (vgl. GTZ PROFER/ARTIBONITO 2006, S. 10). Da zum jetzigen Zeitpunkt keine 

verlässlichen Daten über Erträge und Kosten vorliegen, sind die fast ausschließlich auf 

Annahmen beruhenden Werte mit Bedacht zu interpretieren. 
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Tab. 5: Einschätzung der Ertrags-, Kosten- und Erlösstruktur einer Jatrophaölproduktion 
im oberen Einzugsgebiet des Río Artibonitos 

ERTRÄGE 

Anbau 

Pflanzen pro ha  1300 Bei optimalem Pflanzabstand von 2,5m zw. den 
Pflanzen und 3m zw. den Reihen. 

Ertrag pro ha (kg) 2600 kg Bei 2 kg Samen pro Pflanze.  

Produktion 
Samenmenge für ein Liter Öl 
(kg) 4 kg Bei maschineller Presse Typ Expeller; bei manueller 

Presse Typ Bielenberg 5 kg. 

Ölertrag ohne Filterung (l / ha) 650 l / ha 

Ölertrag gefiltert (l / ha) 520 l / ha 
Ölverlust durch Filterung 20 % 

KOSTEN 

Anfangskosten für das Anlegen 
einer Pflanzung (€ / ha) 464 € / ha 

Bei 0,36 € / Pflanze, incl. Kosten für zweijährige 
Pflege. Diese Kosten werden abgeschrieben und 
fließen nicht in die weitere Rechnung ein. 

Einkaufspreis der Samen (€ / kg) 0,12 € / kg Dieser Wert hängt von der Bereitschaft der Bauern 
ab, zu diesem Preis die Samen zu ernten. 

Kosten (€) für Samenernte pro ha 312 € / ha Dieser Wert ist gleichzeitig das mögliche 
Jahreseinkommen pro ha für den Bauern. 

ERLÖS 

Verkaufspreis pro Liter 0,50 € / l 

Erlös pro ha 260 € / ha 

Subvention pro ha 52 € / ha 

Herkömmlicher Diesel kostet 0,88 € pro Liter in 
Pedro Santana.  
Verkaufspreis rein spekulativ! Erst ab 0,60 € / l 
kostendeckende Produktion möglich.  

SZENARIEN 

Erfolgte und geplante Pflanzungen GTZ & IDDI (vgl. Seite 35 & 70) 

Anzahl der Pflanzen 31.000 GTZ: 16.000; IDDI: 15.000. 

Kosten für Pflanzungen (€) 10.333 €  

Samenertrag (kg) 62.000 kg 

Ölertrag gefiltert (l) 12.400 l 
 

Einkaufspreis der Samen (€) 7.440 € 

Erlös aus Verkauf des Öls (€) 6.200 € 
Subvention: 1.240 € pro Jahr. 

100 ha 

Anzahl der Pflanzen 130.000 

Kosten der Pflanzungen 46.400 € 

Samenertrag (kg) 260.000 kg 

Ölertrag gefiltert (l) 52.000 l 

 

Einkaufspreis der Samen (€) 31.200 € 

Erlös aus Verkauf des Öls (€) 26.000 € 
Subvention: 5.200 € pro Jahr. 

Eigene Darstellung erweitert nach GTZ PROFER 2006 
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Bei einer Anbaufläche von 100 ha gestalten sich die Erträge und Kosten wie folgt (vgl. GTZ 

PROFER/ARTIBONITO 2006, S. 10): 

 

·  Jährlich werden 260 t Samen produziert (ab dem dritten bis fünften Jahr nach 

Anpflanzung). 

·  Bei einem Ankaufspreis pro Kilogramm Samen von 0,12 € liegen die jährlichen 

Einnahmen der Bauern pro Hektar bei 312 € (14.040 RD$; 14.664 HTG). 

·  Aus den Samen werden schätzungsweise 52.000 Liter gefiltertes Öl gewonnen. Für 

die Gewinnung ist eine maschinelle Presse mit einer Produktionskapazität bis zu 15 

Liter pro Stunde erforderlich, die 16 Stunden am Tag und 220 Tage im Jahr in Betrieb 

ist. 

·  Die Anfangsinvestitionen für die Anpflanzung und Pflege in den ersten zwei Jahren 

belaufen sich auf 46.400 € (2 Millionen RD$; 2,2 Millionen HTG). 

·  Durch den Verkauf des Öls (beispielsweise an die Energiestationen mit angepassten 

Generatoren) ergibt sich ein jährliches Einkommen von 26.000 € (1,17 Millionen 

RD$; 1,22 Millionen HTG). 

·  Die Einnahmen aus dem Verkauf des Öls reichen nicht aus, um die Kosten für den 

Ankauf der Samen (31.200 €) auszugleichen. Hierfür werden Subventionen von 

jährlich 5.200 € (234.000 RD$; 244.400 HTG) benötigt. 

 

Obwohl der Energiebedarf im Untersuchungsgebiet unzureichend und nur teilweise durch 

Feuerholz gedeckt wird und die Preise für herkömmlichen Diesel deutlich teurer sind als an 

der Tankstelle – in Pedro Santana, 40 Straßenkilometer von der nächsten Tankstelle entfernt, 

kostet ein Liter Diesel 40 RD$ (0,88 €) (vgl. RAPILLY 2007), während der Tankstellenpreis 

bei 30 RD$ (0,67 €) liegt (vgl. BENZINPREIS 2007) – wird aus der Abschätzung der Erträge 

und Kosten deutlich, dass eine Einführung einer auf Jatrophaöl basierenden 

Energieversorgung ohne Subventionierung auszuschließen ist (vgl. HERZ 2006).  

 

Politische Rahmenbedingungen und Rolle des GTZ-Projektes Artibonito 

FLAMBERT führt an, dass finanzielle Mittel nicht nur zur Unterstützung der Kleinbauern 

und Produzenten benötigt werden, sondern auch für die Verbesserung der Technologien und 

für die Installation von Verwertungsstationen bzw. Energieplattformen (vgl. FLAMBERT 

2006). Ob Haïti und die Dominikanische Republik in der Lage oder bereit sind, ernsthafte 
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Schritte zur Förderung des binationalen Prozesses zu unternehmen, ist fraglich. Erste 

Beschlüsse zu einer gemeinsamen Strategie zur Verbreitung des Jatrophaanbaus wurden zwar 

auf Initiative der GTZ in einem Workshop in San Juan de la Maguana im November 2006 

gefasst, doch die unverbindlichen Vereinbarungen der staatlichen Vertreter gehen nicht über 

den Austausch von Informationen hinaus. Der Blick auf die bisherige staatliche Unterstützung 

für die Artibonitoregion (vgl. Kapitel 4.3.2) lässt vermuten, dass auch die Verbreitung 

Jatrophas in diesem Gebiet ohne nennenswerte staatliche Hilfe auskommen muss. Von der 

Einbeziehung privatwirtschaftlicher Partner in den Förderprozess ist aufgrund der fehlenden 

Wirtschaftlichkeit zum jetzigen Zeitpunkt nicht auszugehen. 

 

So kommt dem GTZ-Projekt Artibonito derzeit die tragende Rolle im Verbreitungsprozess zu 

– obgleich die Jatropha-Aktivitäten des Projektes in erster Linie als Umweltschutzmaßnahme 

gedacht sind, bei gleichzeitiger Erforschung des Anbaus und der Nutzungsmöglichkeiten (vgl. 

HERZ 2006). HENNING weist in diesem Zusammenhang daraufhin, dass die bisherigen 

Jatropha-Aktivitäten im Untersuchungsgebiet zu stark projektabhängig sind. Er befürchtet das 

Ende jeglicher Anstrengungen, würde die Jatropha-Komponente des GTZ Vorhabens 

wegfallen (vgl. HENNING 2006). Unter Umständen könnte das Instituto Dominicano de 

Desarrollo Integral (IDDI), welches in Kooperation mit der GTZ bereits eigene Jatropha-

Aktivitäten begonnen hat, den Verbreitungsprozess von Jatropha im dominikanischen Teil des 

Untersuchungsgebietes eigenständig fortführen. Von 2007 bis 2009 will das IDDI mit 

internationalen Geldern in der Gemeinde Pedro Santana 15.000 Jatrophapflanzen anbauen 

und daneben die Gemeinden für den Gebrauch von Jatrophaöl sensibilisieren (vgl. GAUL 

2006, S. 13). Auch wenn die Jatropha-Aktivitäten auf dominikanischer Seite durch das IDDI 

fortgeführt werden, so ist der Anbau von Jatropha auf haïtianischer Seite des Río Artibonitos 

ohne die GTZ zum jetzigen Zeitpunkt kaum vorstellbar. In Haïti ist weder ein staatlicher noch 

entwicklungstechnischer Träger in Sicht, der den begonnenen Prozess im 

Untersuchungsgebiet eigenständig weiterführen könnte. Die grenzüberschreitende 

Ausrichtung des Jatrophaanbaus wäre in diesem Fall gefährdet. Zumal die allenfalls nur 

mäßigen politischen Beziehungen zwischen Haïti und der Dominikanischen Republik keine 

gemeinsamen Aktivitäten in diesem Bereich erwarten lassen.  
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Zusammenfassung 

Hinsichtlich des Potenzials einer dezentralen Energieversorgung im Untersuchungsgebiet auf 

Basis von Jatropha (siehe FLF III) lässt sich festhalten, dass zum jetzigen Zeitpunkt die 

Möglichkeiten einer Energieversorgung begrenzt sind. Dabei schränken einerseits die 

Ungewissheit über die Höhe der Erträge und das Fehlen ertragreichen Saatgutes und 

anderseits die Notwendigkeit der Verbesserung der Nutzungstechnologien die energetische 

Verwendung Jatrophas ein. Darüber hinaus besteht noch kein lokaler Markt für die Samen 

und das Öl. Da der Nachweis über die Wirtschaftlichkeit des Anbaus und der energetischen 

Nutzung noch nicht erbracht wurde, ist die Einführung eines solchen Marktes, der die 

Einkommenssituation der Kleinbauern verbessern könnte, auf Subventionen angewiesen. Nur 

durch finanzielle Förderung ist somit zum jetzigen Zeitpunkt von einer armutsmindernden 

Wirkung des Jatrophaanbaus (siehe FLF IV) auszugehen. Dass die Dominikanische Republik 

und Haïti hierfür staatliche Mittel aufbringen werden, ist wenig realistisch. Vielmehr hängt 

die grenzüberschreitende Verbreitung Jatrophas zum jetzigen Zeitpunkt im Wesentlichen vom 

GTZ-Projekt Artibonito ab. 

 

4.4.3 Abschließende Bewertung 
 

Das Potenzial Jatrophas als wirksames Mittel zur Bekämpfung der Desertifikation drückt sich 

gerade darin aus, dass die Pflanze nicht nur zur Verbesserung der ökologischen Situation, 

sondern gleichzeitig auch zur Verbesserung der sozio-ökonomischen Verhältnisse beitragen 

kann. Die tatsächlichen Möglichkeiten, die Jatropha für beide Bereiche im oberen 

Einzugsgebiet des Río Artibonitos bietet, sind jedoch differenziert zu bewerten. In 

ökologischer Hinsicht bietet Jatropha vielfältige Ansatzpunkte. Neben Erosions- und 

Bodenschutz sowie partieller Aufforstung lassen sich durch die Integration Jatrophas in die 

bestehenden Landnutzungsformen deren negative Auswirkungen auf den Naturhaushalt 

verringern. Der sozio-ökonomische Ansatz Jatrophas, über eine dezentrale Energieversorgung 

eine armutsmindernde Wertschöpfung zu generieren, ist unter den jetzigen Bedingungen 

dagegen nur begrenzt möglich. Abb. 27 fasst die Stärken und Schwächen sowie die Chancen 

und Risiken Jatrophas in Bezug auf die Bekämpfung der Desertifikation im 

Untersuchungsgebiet zusammen. 
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Abb. 27: Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken Jatrophas im oberen 
Einzugsgebiet des Río Artibonitos 

Stärken Chancen 

·  Trockenresistent 

·  feuerresistent 

·  geringe Standortansprüche 

·  „Nährstoffpumpe“ 

·  Erosionsschutz 

·  Erneuerbare Energie 

·  heimische Pflanze, die den 
Bauern bekannt ist 

·  Regenerierung degradierter 
Böden 

·  partielle Aufforstung 

·  Verringerung des 
Holzeinschlages 

·  Integration in die bestehenden 
Landnutzungsformen  

·  dezentrale Energieversorgung 

·  Generierung von Einkommen 
durch Verkauf von Samen und 
Öl 

·  Armutsminderung 

Schwächen Risiken 

·  keine sicheren Daten über 
Samenerträge 

·  keine Studien über tatsächlichen 
Einfluss auf 
Nährstoffanreicherung und 
Bodenfruchtbarkeit 

·  mangelhafte 
Nutzungstechnologien (Kocher, 
Lampen) 

·  keine Studien über Rentabilität 
im lokalen Kontext 

·  Subventionierung notwendig 

·  Bereitschaft der Kleinbauern, 
Jatropha anzubauen 

·  grenzüberschreitende Aktivitäten 
abhängig vom GTZ-Projekt 
Artibonito 

·  fehlender Nachweis der 
Wirtschaftlichkeit 

·  staatliche Förderung ungewiss 

·  privatwirtschaftliche Beteiligung 
unwahrscheinlich 

Eigene Darstellung 

 

Die eingangs aufgestellte Annahme (vgl. Kapitel 1.2) muss demnach dahingehend angepasst 

werden, dass der Anbau von Jatropha unter ökologischen Aspekten eine sinnvolle Maßnahme 

zur Desertifikationsbekämpfung darstellt, die energetische Nutzung hingegen vor einigen 

Hindernissen steht, die den sozio-ökonomischen Aspekt der Desertifikationsbekämpfung 

(Armutsminderung) einschränken. 
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4.4.4 Handlungsempfehlungen 
 

Damit Jatropha nicht nur als Erosionsschutzmaßnahme der Desertifikation entgegenwirkt, 

sondern in naher Zukunft auch einen sozio-ökonomischen Beitrag zur Bekämpfung der 

Desertifikation leisten kann, sind Anstrengungen, die die Wertschöpfung auf allen Ebenen 

verbessern sowie institutionelle Unterstützung und finanzielle Hilfeleistungen nötig. 

Andernfalls muss die Frage erlaubt sein, ob neben Jatropha andere Pflanzen in Betracht 

kommen, die sowohl die ökologische als auch die sozio-ökonomische Funktion der 

Desertifikationsbekämpfung erfüllen. Die notwendigen Anstrengungen zur Beseitigung der 

limitierenden Faktoren werden im Folgenden konkretisiert. 

 

Anbausystem 

Da die Jatrophaanpflanzungen im Untersuchungsgebiet erst 2006 begonnen haben, liegen 

noch keine gesicherten Ertragswerte über die Samenproduktion der einzelnen Pflanzen vor. 

Dennoch erschwert gerade das Fehlen von verlässlichen Ertragsdaten jede Hochrechnung 

einer möglichen Jatrophaölproduktion im Untersuchungsgebiet. Die Dokumentation der 

Samenerträge ist deshalb besonders wichtig und sollte systematisch verfolgt werden. Darüber 

hinaus ist davon auszugehen, dass aufgrund der genetischen Variabilität nur 20 % der 

Pflanzen hohe Erträge erzielen werden (vgl. Kapitel 2.3.1). Der Identifikation dieser 

ertragreichen Pflanzen und ihre vegetative Vermehrung sollte deshalb Priorität eingeräumt 

werden. In diesem Zusammenhang sind die Aufpfropfungsversuche unbedingt fortzusetzen. 

Ferner sollte auch der Versuch unternommen werden, Hochertragssorten aus dem Ausland zu 

beziehen und ihr Wachstum unter den lokalen Bedingungen des Untersuchungsgebietes zu 

erproben. 

 

Im Allgemeinen sind bei allen Anpflanzungen der Erosionsschutz und die Integration in die 

bestehenden Landnutzungsformen nicht außer Acht zu lassen. Nur so kann eine ökologische 

Verbesserung der degradierten Flächen gewährleistet werden. 

 

Verarbeitung 

Die manuelle Bielenberg-Presse sollte für den dörflichen Gebrauch getestet werden. Auch 

wenn der hohe Kraft- und Zeitaufwand eine Anwendung in Dörfern fraglich erscheinen lässt, 

wären Versuche aufschlussreich, die die Bereitschaft der Dorfbewohner, die Presse 
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gemeinschaftlich zu betreiben dokumentieren. Für die Verarbeitung größerer Mengen Samen 

ist eine mechanische Presse (Typ Expeller) auf kommunaler Ebene erforderlich. Bevor jedoch 

ausreichend Samen eine Inbetriebnahme einer solchen Presse erlauben, würde die Installation 

der Presse zunächst nur für Testzwecke dienen.  

 

Nutzung 

Eine dezentrale Energieversorgung auf Basis von Jatrophaöl benötigt Nutzungstechnologien, 

die mit Pflanzenöl betrieben werden können. Die für den Haushalt vorgesehenen Lampen und 

Kocher weisen erheblichen Entwicklungsbedarf auf. Ob sie beim jetzigen Stand eine Option 

für Haushalte für Beleuchtung und Kochen darstellen, ist fraglich. Im Falle der 

Nahrungsmittelzubereitung hat Bosch-Siemens-Hausgeräte (BSH) in den letzten Jahren einen 

hochwertigen Pflanzenölkocher („Protos“) für den Haushaltsgebrauch in 

Entwicklungsländern entwickelt, der in Projekten auf den Philippinen bereits erprobt wurde 

(vgl. BSH 2007; BLAUDEZ 2006). Nach Markteinführung wäre zu prüfen, ob der BSH-

Kocher eine praktikable Lösung für das Untersuchungsgebiet darstellt und dessen Verbreitung 

sich rentabel oder mit finanzieller Hilfe gestalten ließe. Des Weiteren müssen für eine 

ländliche Stromversorgung weitere Generatoren umgerüstet werden, die beispielsweise 

Haushalte oder öffentliche Einrichtungen mit Elektrizität versorgen.  

 

Rentabilität 

Eine Wirtschaftlichkeitsstudie für den Jatrophaanbau im oberen Einzugsgebiet des Río 

Artibonitos ist unter Berücksichtigung der unterschiedlichen sozio-ökonomischen 

Bedingungen auf beiden Seiten des Flusses dringend erforderlich. Voraussetzung für eine 

solche Studie ist die genaue Bestimmung des Energiebedarfs der Haushalte und Siedlungen 

sowie der öffentlichen Einrichtungen. In der Studie sind neben den Samen- und Ölerträgen 

vor allem die Investitions- und Erhaltungskosten zu berücksichtigen. Insbesondere die 

Produktionskosten und der damit verbundene Arbeitsaufwand sind monetär zu beziffern. 

Auch die Ernte und der Transport der Früchte sowie das Schälen und Trocknen der Samen 

müssen mit in diese Bewertung einfließen. Gleichzeitig gilt es, die Kosten für die Einführung 

von Verwertungsstationen und der Nutzungstechnologien zu bestimmen. Hinzu kommt die 

Ermittlung des Subventionsbedarfs und eines zeitlichen Rahmens, der den 

Subventionsprozess hin zur wirtschaftlichen Tragfähigkeit des Jatrophaanbaus festlegt. In 

diesem Zusammenhang sind auch Finanzierungsmöglichkeiten zu prüfen, wie beispielsweise 
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Clean Development Mechanism oder andere Fördermechanismen. Darüber hinaus wäre zu 

untersuchen, ob die Ölproduktion nicht nur für eine dezentrale Energieversorgung, sondern 

auch für die Weiterverarbeitung zu Biodiesel in Frage kommt. Potenzielle Aufkäufer und die 

Kosten- und Preisstruktur für Pflanzenöle auf nationaler Ebene wären dabei zu beachten. 

 

Kooperation 

Die umfangreichen Anforderungen zur Erforschung und Verbreitung Jatrophas im 

Untersuchungsgebiet setzt die Kooperation verschiedener Akteure voraus. Dem GTZ-Projekt 

Artibonito wird es alleine nicht gelingen, eine dezentrale Energieversorgung auf Basis von 

Jatropha zu etablieren, zumal die Jatropha-Aktivitäten des Projektes in erster Linie auf den 

Schutz der natürlichen Ressourcen ausgerichtet sind. Die Zusammenarbeit mit dem IDDI 

stellt deshalb einen guten Weg dar, die Aufgaben auf mehrere Schultern zu verteilen. Auch 

die Dominikanische Republik und Haïti müssen sich aktiv am Verbreitungsprozess beteiligen 

und sich zum grenzüberschreitenden Charakter des Vorhabens bekennen. Dass dies mit 

erheblichen Schwierigkeiten verbunden ist, wurde in Kapitel 4.4.2 ausführlich beschrieben. 

Gerade für den haïtianischen Teil des oberen Einzugsgebietes würde eine Abkehr von der 

grenzüberschreitenden Ausrichtung das Ende der Verbreitung von Jatropha bedeuten. Vor 

diesem Hintergrund ist die auf dem Strategieworkshop von San Juan de la Maguana 2006 

bestätigte binationale Ausrichtung unbedingt aufrecht zu halten. Zusätzlich sollten Anreize 

geschaffen werden, durch die die Beteiligung für private Unternehmen interessant wird 

(beispielsweise durch Public Privat Partnership Maßnahmen). Nicht zuletzt müssen die 

Kleinbauern in den weiteren Verbreitungsprozess eingebunden werden. Dazu gehört neben 

Sensibilisierung und Information auch die Förderung ihrer Handlungsmöglichkeiten, 

beispielsweise durch Kooperativen oder Interessengruppen. Nur mit vereinten Kräften der 

lokalen Bevölkerung, der staatlichen und nichtstaatlichen Institutionen sowie der 

Entwicklungshilfeorganisationen lassen sich die bestehenden Hindernisse beseitigen, damit 

Jatropha durch eine dezentralen Energieversorgung eine armutsmindernde Wirkung entfalten 

ländliche Entwicklung im Untersuchungsgebiet fördern kann. 
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5 SCHLUSSBETRACHTUNG 

5.1 Zusammenfassung der Desertifikationsbekämpfung mit Jatropha im 

dominikanisch-haïtianischen Grenzgebiet 

 

Für den Schutz der Trockengebiete vor Desertifikation reichen rein ökologisch-technische 

Maßnahmen nicht aus. Neben der Bekämpfung der physischen Auslöser müssen 

Schutzmaßnahmen auch gegen die sozio-ökonomischen Ursachen von Desertifikation 

vorgehen. In diesem Verständnis von Ressourcenschutz in Trockengebieten untersucht die 

vorliegende Arbeit die Möglichkeiten Jatrophas für eine Verbesserung der ökologischen und 

sozio-ökonomischen Verhältnisse im Grenzgebiet zwischen der Dominikanischen Republik 

und Haïti.  

 

Das Grenzgebiet am Oberlauf des Río Artibonitos ist durch einen fortlaufenden 

Desertifikationsprozess gekennzeichnet. Insbesondere die Böden und die Vegetation sind in 

erheblichem Maße der Degradation ausgesetzt. Während sich der Zustand der natürlichen 

Ressourcen auf dominikanischer Seite der Grenze zunehmend verschlechtert, sind sie auf 

haïtianischer Seite nahezu komplett zerstört worden. Vordergründig ist die Degradation der 

natürlichen Ressourcen auf die unangepassten Landnutzugsformen der lokalen Bevölkerung 

zurückzuführen. Unter Berücksichtigung der komplexen Wirkungszusammenhänge ist jedoch 

die Armut der Landnutzer als treibende Kraft des Desertifikationsprozesses hervorzuheben. 

Bekämpfungsmaßnahmen, nicht nur in ökologischer, sondern auch in sozio-ökonomischer 

Hinsicht, sind deshalb dringend geboten. 

 

Um Jatropha als Mittel zur Bekämpfung der Desertifikation im oberen Artibonito-

Einzugsgebiet zu bewerten, stehen die Erosionsschutzfunktion der Pflanze sowie die 

energetische Nutzung des Jatrophaöls im Vordergrund der Untersuchung. Als 

trockenresistente Pflanzen mit geringen Standortansprüchen erfüllt Jatropha die 

Voraussetzungen für den Anbau in der von Desertifikation betroffenen Grenzregion und 

bietet verschiedene Ansatzpunkte für die Integration in die bestehenden Landnutzungsformen 

der Kleinbauern. Unter ökologischen Gesichtspunkten hält Jatropha somit einen Nutzen 

bereit. 
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Der sozio-ökonomische Ansatz Jatrophas, über die energetische Nutzung eine 

armutsmindernde Wertschöpfung zu entfalten, steht hingegen vor einer Reihe limitierender 

Faktoren. Offene Fragen bestehen vor allem in Hinblick auf die Nutzungstechnologien sowie 

die Rentabilität einer Jatrophaölproduktion für eine ländliche Energieversorgung. Darüber 

hinaus erschweren die politischen Rahmenbedingungen eine grenzüberschreitende 

Verbreitung Jatrophas. Um die limitierenden Faktoren zu beseitigen, sind Anstrengungen auf 

verschiedenen Ebenen notwendig. Die vorliegende Arbeit zeigt den Handlungsbedarf auf und 

spricht Empfehlungen aus, damit nicht nur die ökologische, sondern auch die sozio-

ökonomischen Verhältnisse durch Jatropha verbessert werden können. 

 

5.2 Ausblick 
 

Mit der weltweit wachsenden Bedeutung an Biokraftstoffen wird auch in Zukunft das 

Interesse an Jatropha weiter zunehmen, zumal die Pflanze insbesondere für Trockengebiete 

eine interessante Anbauoption darstellt. Die vorliegende Arbeit hat gezeigt, welche 

Möglichkeiten bestehen, der Desertifikation mit dem Anbau und der energetischen Nutzung 

Jatrophas entgegen zu wirken. Gleichzeitig wurden die Schwierigkeiten erfasst, die dem 

sozio-ökonomischen Nutzen des Jatrophaanbaus im Wege stehen. 

 

Weitere Studien sollten den sozio-ökonomischen Aspekt des Jatrophaanbaus deshalb noch 

ausführlicher betrachten. Gerade im Blick auf die Millennium Development Goals sind 

Untersuchungen notwendig, die die armutsmindernde Wirkung Jatrophas aufzeigen. Hierbei 

spielt auch die Frage eine Rolle, welche unterschiedlichen Auswirkungen auf der einen Seite 

großflächig angelegte und auf der anderen Seite kleinflächige dezentrale Produktions- und 

Versorgungsstrukturen auf die Einkommenssituation der armen Bevölkerungsschichten 

haben.  

 

Darüber hinaus erscheinen Untersuchungen notwendig, die sich eingehender mit den 

Standortbedingungen der Pflanze auseinandersetzen und im Gegenzug auch den Einfluss 

Jatrophas auf Nährstoffgehalt und Humusakkumulation im Boden beurteilen. Obwohl 

Jatropha trockenresistent ist und geringe Ansprüche an den Standort stellt, fehlen gesicherte 

Informationen darüber, wie sich Wassermangel auf die Erträge auswirkt. Überzogene 

Ertragserwartungen für den Anbau in Trockengebieten ließen sich so vermeiden. 
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Abschließend muss festgehalten werden, dass es sich bei Jatropha ähnlich wie bei der 

Bekämpfung der Desertifikation um eine Querschnittsaufgabe handelt. Der Anbau und die 

energetische Nutzung der Pflanze umfassen dabei die Bereiche Energie, Landwirtschaft, 

Management natürlicher Ressourcen und ländliche Entwicklung. Eine erfolgreiche 

Verbreitung Jatrophas ist auf die Vernetzung der einzelnen Aufgabenbereiche angewiesen. 

Die Entwicklungszusammenarbeit kann hier mit dem nötigen Know-how als Schnittstelle 

fungieren, ist aber zu gleich auf den Austausch von Informationen und die Kooperation der 

lokalen Bevölkerung, staatlicher und nichtstaatlicher Institutionen sowie 

privatwirtschaftlicher Unternehmen angewiesen. 
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Anhang 1: Interviewleitfaden 
 

INTERVIEWLEITFADEN 

Grenzregion 
Artibonito 

·  Welche Gründe gibt es für die extreme Armut auf haïtianischer Seite 
der Grenze und welche für die Situation auf dominikanischer Seite? 

·  Wie ist der Wirtschaftssektor, vor allem der Agrarsektor, 
charakterisiert? 

·  Landnutzung: Welche Produkte werden angebaut und wie? (Größe der 
Flächen, Bewirtschaftungsmethoden, nachhaltig) 

·  Welchen Energiebedarf haben die Menschen in der Region? 
(Haushaltsenergie) 

Desertifikation 
und ihre 

Bekämpfung 
 

·  Welche Gründe gibt es auf beiden Seiten der Grenze für die 
Desertifikation? 

·  Wie weit ist der Prozess der Degradierung fortgeschritten? 

·  Welche Mittel und Maßnahmen gibt es zur Bekämpfung von 
Desertifikation? 

·  Wie wird von Seiten des Staates dagegen vorgegangen? 

·  Welche Aufforstungsalternativen gibt es? 

·  Wie stehen die Chancen, um eine nachhaltige Verbesserung der 
natürlichen Ressourcen zu erreichen? 

Jatropha 

·  Welche pflanzlichen Eigenschaften bietet Jatropha zur Bekämpfung 
der Desertifikation? (Erosion, Desertifikation) 

·  Welche Nutzungsmöglichkeiten bietet Jatropha? 

·  Wie kann Jatropha zur ländlichen Energieversorgung beitragen und 
ländliche Entwicklung fördern? 

·  Wie kann Jatropha zum Schutz der natürlichen Ressourcen in 
Artibonito beitragen? 

·  Wie müsste eine nachhaltige Wertschöpfungskette für die 
Jatrophaölgewinnung aussehen?  

·  Ist davon auszugehen das die Situation der Bauern durch Jatropha 
verbessert wird? Wie? Und unter welchen Voraussetzungen? 

·  Kann eine Energieversorgung durch Jatropha in Artibonito eingeführt 
werden? Wie? Und welche energetische Nutzung macht Sinn? 
(Kochen, Lampen, ländliche Elektrifizierung, Biodiesel) 

·  Welche Probleme gilt es insgesamt zu beachten? 
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Anhang 2: Verzeichnis der Interviewpartner 
 

# Name Funktion Ort Zeit 

1 Milciades Beltre GTZ – Projekt Artibonito San Juan de la 
Maguana 

20.11.06  
2h 

2 Dr. Joachim Esser GTZ – Projektleiter 
Artibonito, Pedro Santana 

Fahrt Santo Domingo 
nach Pedro Santana 

06.12.06 
3h 

3 Dr. Frantz Flambert  
IDDI und ehemaliger 
Landwirtschaftsminister 
von Haïti  

Santo Domingo 29.11.06 
1h 

4 Thomas Grebenstein DED – FUNDASEP, San 
Juan de la Maguana Santo Domingo 18.11.06 

1h 

5 Dr. Hermann Herz GTZ – Projekt PROFER, 
Santo Domingo Santo Domingo 15.11.06 

2h 

6 Reinhart Henning Internationaler Jatropha 
Experte Playa Guayacanes 29.10.06 

2h 

7 Marino Kleinbauer aus el Corbano El Corbano 24.11.06 
30min 

8 Pedro Mora 

SEMAREN - 
Subsecretaria Suelos y 
Aguas – Proyecto 
Artibonito 

Pedro Santana 24.11.06 
1h 15min 

9 Puro Kleinbauer aus Arroyo 
Grande Arroyo Grande 09.11.06 

30min 

10 Thomás Oralus KAPLM Los Cacaos 
(Bauernkooperative) Los Cacaos, Haïti 23.11.06 

1h 
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Anhang 3: Zeitungsbericht über die Jatropha-Aktivit äten der GTZ im 
dominikanisch-haïtianischen Grenzgebiet (Listín Dia rio, 31.10.2006) 
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Anhang 4: Fotographische Übersicht 

Abb. 28: Hügelige Landschaft des Zentralbeckens zwischen Pedro Santana und Cerca-la-
Source  

Abb. 29: Entwaldete Flächen und Felder um Los Cacaos, Haïti 

Abb. 30: Blick auf Los Cacaos, Haïti, während der Trockenzeit im Januar 2007 
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Abb. 31: Der Río Artibonito als Grenze 
zwischen der Dominikanischen Republik 
und Haïti 
 

 

 

 

 

 

Abb. 32: Wanderfeldbau an steilem Hang, 
dominikanische Seite des Río Artibonitos 

 
 
 

Abb. 33: El „Conuquismo“: traditionelle Subsistenzwirtschaft auf kleinen Anbauflächen 
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  Abb. 34: Verstärkung eines Zaunes mit Jatropha 

  Abb. 35: Verzweigung nach Beschnitt          Abb. 36: Anzucht in der Baumschule 

  Abb. 37: Jatropha in Arroyo Grande im November 2006 (ca. 3 Monate nach Auspflanzung) 
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Abb. 38: Trocknen der Jatrophasamen  Abb. 39: Manuelle Bielenberg-Presse 
 

Abb. 40: Jatrophasamen           Abb. 41: Auf Pflanzenöl umgerüsteter   
          Kubota-Generator (6,6 kVA) 
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Anhang 5: Karte oberes Einzugsgebiet des Río Artibo nitos (1:120.000)   

 Quelle: GTZ ARTIBONITO (o.J.)  
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Anhang 6:  Veränderung der Waldbedeckung von 1989 –  2006 im oberen 
Einzugsgebiet des Río Artibonitos (1:100.000)  

Quelle: GEHRMANN 2007a 



Anhang 
 

� 98 

Anhang 7:  Waldbedeckung im oberen Einzugsgebiet de s Río Artibonitos 2006 
(1:100.000)   

Quelle: GEHRMANN 2007b 


